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Die Zinkverhiittmig auf trockncm Wege in (len letzten Jahren.
Von Professor D r. F ranz P e t e r s .  B erlin-Lichterfelde.

(Fortsetzung.)

Die Nutzbarmachung von Zwischen- und Abfallerzeugnissen.
Die R e to r te n r ü c k s tä n d e  (Z in k rü c k s tä n d e , 

R äu m asch e n ), die aus den Vorlagennischen vor den 
Ofen geschaufelt und von dort nach Annässen auf die 
Halde gefahren werden oder in Taschen und von ihnen 
unm ittelbar in die Wagen rutschen, sind Zinkaschen1 
aus unverbrannter Kohle und der Gangart der Erze. 
Je nach deren Charakter und nach ihrer Gattierung 
sind sie verschlackt oder trocken. Ihre Menge ändert 
sich mit der Art des Erzes und der Durchführung der 
Destillation. Sie beträgt im großen und ganzen 60 — 70 % 
des aufgegebenen 45 -50% igen  Erzes. Die Rückstände 
enthalten in Europa 5% und weniger Zink, in den Ver­
einigten Staaten von Amerika selten unter 7 %. Sie 
nehmen den größten Teil vom Bleigehalt des Erzes, 
teils als Metall, teils als Silikat und in Eisensteinen auf2.

In die Retortenrückstände verschiedener Zinkerze 
der Vereinigten Staaten Amerikas gelangt Germanium.
G. H. B u ch an an *  fand 30,25% Germaniumdioxyd 
in einem Nebenprodukt aus Wisconsin-Blende. Er 
nim mt an4, daß im allgemeinen 0,01 % des in den 
R etortenrückständen vorhandenen Germaniums den 
Gehalt der Blenden von Missouri und Wisconsin an 
diesem Metall darstellen.

Sind die Räumaschen arm an nutzbaren Metallen, 
so verzichtete man früher ganz allgemein auf ihre Ver­
wertung und setzte sie ab. In  neuerer Zeit bemüht 
man sich, besonders in Amerika, den Kohlengehalt 
metallarm er Räumaschen noch unter dem Dampf­
kessel nutzbar zu machen, wie es bei mctallreichen 
nach dem Sieben geschieht. Letztere weiter zu be­
handeln, lohnt sich nach E. H. L e s lie 5 besonders, wenn 
sie merkliche Mengen Silber enthalten. Sie unm ittelbar 
in die Bleihütte zu geben, wie man es lange in Freiberg 
in kleinerm Maßstabe getan hat und jetzt noch vielfach 
in Amerika6 tu t, führt leicht zu Störungen in deren 
Betrieb. Deshalb zieht man es im allgemeinen vor, die 
Rückstände wenigstens von der Kohle zunächst durch 
Sieben oder Waschen zu befreien oder bei der Auf­
bereitung zugleich an den wertvollem Metallen anzu­
reichern, ehe man sie in den Bleischachtofen bringt

1 Cendres d 'u sin o; z in c  äahes, c in d ers.
2 v g l. F . J u r e t z k a ,  M etall u. Erz 1915, B d. 12, S . 64.
3 d. Ind . E n g . C hem . 1916, B d . S, S . 585.
4 .Metall. C hem . E ng. 1917, Bd. 16, S . 1S1.
5 M in. S o fen t. Press 1915, Bd. 111, S . 162.
« W . R . I n g a  1 1 s ,  E n g . M in. J . 1915, B d .’pOO, * . 553.

Man hat auch die Kohle herausgebrannt, wobei die 
Räumaschen zugleich sintern, und das Zink als Oxyd 
gewonnen wird, oder sic wie zur Zinkoxydgewinnung 
Verblasen oder beim Verblasen zugesetzt. Einige andere 
Vorschläge sollen besprochen werden, nachdem zunächst 
neuerdings bekannt gewordene Einzelheiten über die 
bisher berührten Verfahren gebracht worden sind.

Beim Absieben der größtenteils grobkörnigen Re­
duktionskohle aus den Räumaschen hat man in Cherry- 
vale nach W. R. I n g a l l s 1 dauernd befriedigende E r­
gebnisse dadurch erzielt, daß man die Rückstände 
durch Siebe mit 15 und 5 mm weiten Öffnungen gibt. 
Das grobe zinkreiche Gut geht zum Destillieren zurück, 
das mittlere auf durchlöcherte Roste mit Unterwind 
unter die Dampfkessel. Etwas Zinkoxyd, das sich 
hinten im Verbrennungsraum ansetzt, wird gewonnen.

Beim Verfeuern unter dem Dampfkessel mischt8 
die E d g a r  Z in c  Co. die überschüssige Kohle ent­
haltenden Räumaschen mit 20% frischer Kohle.

Ohne Aufbereitung Blei und Edelmetalle aus den 
Retortenrückständen durch Verschmelzen in einem 
Schachtofen auf Stein und Werkblei zu gewinnen, hat 
sich in Kansas nach W, R. I n g a l ls 8 als unvorteilhaft 
erwiesen, während es je tz t4 anderweitig in Amerika, 
allgemein geschieht.

Nach F. J u r e tz k a 5, der auch6 eine schematische 
Darstellung des Verlaufes der Wäsche bringt, werden 
die Retortenrückstände fein gemahlen, je nach der 
Größe der Korneinsprengung auf 1 —3 mm, und ge­
waschen. Eine Anlage für das Verwaschen von .3000 
bzw. 1500 t 7 Rückständen im Monat kostet etwa 
200 000 JL  Aus 1 t  Rohrückständen, deren Verwaschen 
etwa 5 M  kostet, erhält man 250 — 350 kg Fertigrück­
stände. Diese werden .bei niedrigem Bleigehalt un­
m ittelbar nur verhüttet, wenn Bleihütten in der Nähe 
sind, sonst weiter angereichert.

Solche Rückstände enthalten 15 — 50% Blei, 6 —10% 
Zink, 1 - 2 %  Kohlenstoff und 500 —1200 g Silber in 1 t.

1 E ng~  Min. J . 1915, B d . 99. S. 95.
2 W . R . I n  tra  1 1 s  , E ng. M in. J . 1911, Bd. 97, S. 103. v g l. a .

E . A. S m i t h ,  in s t .  M etels, J . Soc. C hem . Ind . 1916, B d . 35, S. 998^
3 M etallurgie 1901, Bd. 1, S . 381.
4 I n g a l l s .  E n g . M in. J . 1915, Bd. 100, S . 553.
5 M etall u . Erz 1912/13 , B d . 10, S. 137.
6 M etall u. E rz 1915, B d. 12, S . 60.
2 So versch ied en  in  den  boid en  genann ten  A ufsätzen  Ju retzk as  

angageben.
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Zwei Rückstände des Handels wiesen auf (in H undert­
teilen; Ag und Au in g auf 1 t):

S i02 S Fe Zn Pb Ag Au
I. 5 2,5 41,5 5 38 159 0,9

II. 16 4,5 34 7 23,5 117 0,9
Eine unmittelbare Gewinnung des Zinkoxyds aus 

den Rückständen durch die hasse Aufbereitung ist nach 
J u r e tz k a  fast immer so gut wie unlohnend, weil das 
Zink meist nur als Silikat und in den Steinen vorkommt. 
Die Aufbereitungserzeugnisse, die meist gesintert sind 
und im Schachtofen auf Blei verarbeitet werden, ent­
halten noch 5 — 6 % Zink. Neben ihnen liefert die Auf­
bereitung Koks mit etwa 3%  Zink und mehr sowie 
Berge mit 4 - 5 %  Zink. Aus der Blekchachtofen-
schlacke kann das Zink durch Kalk und Kohle in Flamm­
öfen frei gemacht und als Oxyd in Sackfiltern gewonnen 
werden.

Außer der nassen mechanischen Aufbereitung ist 
noch die durch Schwimmverfahfen1 und die elektro­
magnetische benutzt worden. Auch bei Rückständen 
mit weniger als 1 % Blei und kaum 4 0 -5 0  g Silber in 
1 t gelingt es nach L in  d t2, das Silber zum größten Teil 
in den magnetischen Anteil zu bringen. E r hat aus 
Räumaschen mit 3,8% Zink, 0,56% Blei, 18,9% Eisen, 
4,73% Schwefel und 39 g Silber in 1 t elektromagnetisch 
26% der Masse mit 3,8% Zink, 0,16% Blei, 59,6% 
Eisen, 3,65% Schwefel und 116 g Silber ausziehen 
können. Der 74% ausmachende nichtmagnetische Teil 
w ies3,8% Zink, 0,71 % Blei, 4,6% Eisen, 5,12% Schwefel 
und 16 g Silber auf. Der Schwefelgehalt genügt im un­
magnetischen Erzeugnis gerade zur Bindung der 
Metalle als Sul'ide. Das Silber im magnetischen Anteil 
kann leicht auf ! assem Wege reduziert werden, während 
das im unrnagh« lischen an das Blei geht. Soll aus den 
Rückständen außer den Metallen auch der Zinder ge­
wonnen werden, so wäre folgender Gang einzuschlagen: 
Man wäscht zunächst den Zinder heraus, mit dem das 
etwa; in ihn gehende Metall in die Retorte zurückgelangt, 
zerkleinert das Restgut, wobei die Korngröße durch die 
Größe der Eisenteilchen bestimmt wird, scheidet das 
eisenhaltige Gröbste elektromagnetisch unter Ab­
waschen oder sonstiger Entfernung der leicht anhaftenden 
nichtmagnetischen Teile, mahlt das Nichtmagnetische 
bis auf 0,5 oder 0,75 mm Korngröße, behandelt es nocli 
einmal magnetisch und scheidet schließlich das eisen­
freie Gut durch nasse Aufbereitung, z. B. in Spitz­
kasten oder auf Herden, in einen metallreichen Stein 
und das Unhaltige.

Schwache magnetische Kräfte lassen C. C. C o n o v er 
und A. N. D e tw e ile r 3 zunächst auf die grob zer­
kleinerten Rückstände wirken, che sich die magnetischen 
Eigenschaften der Schlackenbestandteile durch Oxy­
dation wesentlich geändert haben. Sind so die stärker 
magnetischen Schlackenteile entfernt, so wird das 
grobe Pulver weiter zerkleinert und in einem starken 
magnetischen Felde behandelt.

Zum Ausbrennen der Kohle und zum Sintern der 
Masse vor dem Einbringen der Rückstände in den Blei-

1 z. Ü. in  B roken H ill.  G. A . C l u i p m a n  <Engl. 1’. 8567 vom  
12. A pril 1907) h a t e in  besonderes Verfuhren angegeben.

= M etall u. Erz 1913, B d. 10, S . 317:  E ng. M ill. J . 1913, B d . 96, 
S. 119.

3 A m er.'P . 1207 503 vom  27. J u n i 1916, er te ilt  am  3 . D ez. 1910.

Schachtofen sowie zur Rückgewinnung des Zinks als 
Oxyd bringt A. J o n e s  (B a r tle sv i l le  Z in c  Co.)1 die 
Räumaschen in Haufen über ein Netz von Kanälen 
aus feuerfesten Ziegeln. Ein Ende des Hauptkanals ist 
m it einem Luftgebläse von etwa 100 g Druck auf 1 m 
Haufen verbunden. Gewöhnlich genügen die 30 — 40 % 
Kohle in den Rückständen zur Verbrennung. Sonst 
bringt man noch Brennstoff an einzelnen Punkten des 
Kanalnetzes an. Die Kohle verbrennt praktisch voll­
ständig. Zink verflüchtigt und verdichtet sich zum 
größten Teil in der äußern Schicht des Haufens. Das 
Oxyd wird wieder den Retorten zugeführt. Der stark 
gesinterte Rückstand kann im Schachtofen auf die 
wertvollem Metalle (Gold, Silber, Kupfer und Blei) 
verarbeitet werden. Das Verfahren wird2 in Bartlesville 
ausgeübt. Hier werden nach ihm Rückstände von der 
Verarbeitung von Schwimmaufbereitungserzeugnissen 
von Butte zugutegemacht, die bis zu 30% Kohlenstoff 
und außerdem Silber enthalten. Nach E. H. L e s lie 3 
wird auf ein 60. cm dickes B ett der Rückstände ein Netz 
von Kanälen aufgemauert, die man mit den Rück­
ständen' bedeckt, und durch die man Luft drückt. 
Nachdem der Haufen entzündet ist, wird er bis zu
1,8 m erhöht, so daß er 400 t Rückstände enthält, und 
etwa 40 Tage in Brand gehalten. Seine Größe schrumpft 
dabei auf die Hälfte zusammen, indem sich Klinker 
bilden. Auch in Coffeyville, Kan., brennt man4 die 
Räumaschen aus.

Zugutemachen der Räumaschen auf Wetherill- 
Herden hat früher bei der Lanyon Zinc Co. wirtschaft­
lich keinen Erfolg gehabt5. Neuerdings scheinen® ähn­
liche Arbeitsweisen günstigere Ergebnisse zu erzielen.

Beim Verblasen von Retortenrückständen schlägt
F. J u r e tz k a 7 vor, die Wärme der verbrannten Gase 
für die endotherme Reduktion nutzbar zu machen und 
die bei dem Verblasen selbst und bei der Reduktion 
auftretenden Dämpfe getrennt abzuleiten, wenn er 
sich auch nicht verhehlt, daß für die praktische Aus­
führung noch weitere Erfahrungen gesammelt werden 
müssen. Bei Versuchen auf der Bleihütte Binsfeld­
hammer hat er in einem schachtmuffelartigen Ofen 
durch zahlreiche in zwei Höhen liegende Düsen vor­
erhitzte Luft unter hoher Pressung eingeblasen. Die 
Schütthöhe über den Düsen ist derart zu bemessen, 
daß die Gase noch bequem abziehen können, und daß 
der W ärmegrad in Höhe der gleich hoch zu erwärmenden 
Heizgassammelrinncn nicht über 1400° steigt. Das 
von Kohlenstoff befreite Gemenge schmilzt und wird 
entweder als Schlacke oder bei überschüssigem Zusatz 
von Kohle in trockneni Zustande durch die-offene Ofen­
brust entfernt. Das Kohlenoxyd der Reduktionszone 
wird in Magnesitröhren, die untereinander verbunden 
sind, und die unten durch abgeböschtes Erz abgeschlossen

J Am or. P . I 112 010 v om  5. J u li 1911, e r te i lt  am  29. S ep t. 1 9 1 1 /  
M etall. Chem . E n g . 1911, B d . 12, S . 790; fin g . M in. J . 1911, 1kl. 98, 
S. 961.

2 W. 1!. I n g a U s ,  E n g . M in. J . 1915, B d. 99, S . 95; E . I I .  
L e s l i e ,  M in. S e i en t. Press 1915, B d. 111, S . 103.

3 M in. S c icn t. Press 1911, Bd. 109, S. 11; M etall u. Erz 1914 
Bd. 11-. s. n s .

 ̂ W. It. I n g a l l s ,  E n g . M in. J . 1911, B d. 97 , S . 1U3.
5 W.  It. I n g a l l s ,  T he M ineral In d u str y  d u rin g  1903, B d . 12, 

S . 376.
8 E n g . M in. J . vom  6. Jan . 1917, M etall u, Erz 1917, B d. l l ,  

S. 117.
7 M etall u. Erz 1915, B d . 12, S>. 99.
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werden, gesammelt und durch Sekundärluft verbrannt, 
um den Reduktionsraum zu heizen. Die Zinkdämpfe 
werden in hochfeuerfesten Rinnen seitlich abgeführt 
und in kleinen, auf der richtigen Tem peratur gehaltenen 
Kammern verdichtet. Das in" der Vcrblasezone in den 
Gasrinnen aufgefangene Gemenge von Zinkoxyd, 
Kohlendioxyd und Kohlenoxyd wird unter Dampf­
kesseln völlig verbrannt und abgekühlt, worauf das 
Zinkoxyd in Filteranlagen gelangt. Will man nur Zink­
oxyd gewinnen, so wird die Reduktionszone mit der 
Zinkdampfrinne fortgelassen. Die vollständig ver­
brannten Dämpfe können vor dem E in tritt in die Zink- 
oxydkammern noch durch rotglühende Filter aus grobem 
Koks geführt werden. Die Reduktionskohle muß mög­
lichst teerfrei sein.

Räumaschen mit 10% Blei hat E. M. J o h n s o n 1 
im Jahre 1903 versuchsweise auf der H ütte der Cherokee 
Lanyon Spelter Co. in Gas, Can., in einem Wasser­
mantelofen Verblasen. Neben Zinkoxyd wurden 60% 
des Bleies erhalten,T wenn der Ofen 3,3 m hoch war, 
dagegen 92% bei 4,2 m Ofenhöhe und Einrichtung von 
Steinabscheidern. Außerdem wurden 90,8% des Silbers 
und 92,4% des Goldes gewonnen. Die Beschickung 
enthielt dem Gewichte nach 35%, dem Volumen nach 
über 50% Rückstände. Die Arbeit war nicht so gut, 
wenn die Räumaschen nicht von grober Kohle durch 
Sieben befreit waren und mehrere Monate an der Luft 
gelegen hatten. Enthalten sie viel Zinkoxyd und wenig 
Schwefel, so wird der Zuschlag von kieseligem Erz und 
hochgradigem Bleiglanz nützlich sein. J. M. H y d e 2 
mengt die heißen Rückstände m it Flußm itteln und 
erhitzt zur Gewinnung der Fremdmetalle. Das Zink 
in ihnen wird reduziert, verdampft und durch die 
Oiengase oxydiert. P. F a s t 8 will die Räumaschen als 
Flußm ittel bei der Verarbeitung von Hüttenzwischen­
produkten, die Arsenate und Antimonate der Schwer­
metalle enthalten, sowie von Karbonaten, Phosphaten, 
Chloriden, Vanadaten, Chromaten und Sulfaten der 
zutage streichenden Lagerstätten benutzen.

Um die Mängel, die das Brikettieren mit Kalk und 
das Verschmelzen im Flammofen hat, zu umgehen, 
agglomeriert A. F o l l ie t4 eisen- und bleihaltige Retorten­
rückstände, die mit Kieselsäure und Kalk zur Erzielung 
einer passenden Schlacke versetzt sind, in einem kipp­
baren, mit Rost und Windleitung versehenen Rösttopf, 
ähnlich wie beim Verblaserösten von Bleiglanz ver­
fahren wird. Nachdem die auf dem Rost entzündete 
Kohle durch Wind in Glut gebracht ist, wird etwas Gut 
aufgegeben und damit bis zur Füllung des Topfes fort­
gefahren, wenn das Eisen oxydiert ist und die Hitze 
nach oben steigt. Am besten arbeitet man auf eine 
Schlackenzusammensetzung von 25 -  27 % S i02, 35 -  40 % 
FeO -f- MnO und 1 8 -2 0 %  CaO hin. Steigt der Ferro- 
oxydgehalt auf 30 -  35 %, so werden 20 -  25 % oxydische 
oder sulfidische Bleiprodukte zugeschlagen.

F lu g s ta u b  (Z in k rau ch ) mengt H. G u te n so h n 5
1 W est. C h em ist M etall. 1905, B d . 7, S . 1; E ng. M in. J . 1906, 

Bd. 81, S . 318.
2 Araer. P . 1 144 037 vom  10. März 1915, e r te ilt  am  22. Ju n i 1913. 

r 3 Franz. P . 450 303 vom  7. N o v . 1912; C hem .-Z tg. 1913, B d. 27.
■Report. S . 291.

J A m er. P . 1 029 182 vom  25. Mai 1911, e r te ilt  am  11. Jun i 1912; 
Chem .-Ztg. 1912, B d. 36, R eport. S. 451.

5 E ngl. P . 9818 vom  22. A p ril 1910.

mit einer Menge Kohle, die gleich dem vermuteten 
Zinkgelialt des Rauches is t/u n d  dem fünften bis vierten 
Teil einer »Sammelmasse«, die aus 20 T. möglichst 
kieselsäurefreiem Kalk, 1 T. Manganborat und 1 T. 
Eisenborat besteht, und erhitzt in einer Retorte auf eine 
Temperatur, bei der nur Zink schmilzt. Soll Zinkoxyd 
gewonnen werden, so erhalten die Verdichtungsröhren 
Lufteinlässe. O. K ip p e  (G e n e ra l B r iq u e t t in g  Co.)1 
formt (auch andere Nebenerzeugnisse) mit Wasser, 
das 0 ,2 5 -2 %  eines löslichen Salzes (Chlorids oder Sulfats 
des Magnesiums, Kalziums, Eisens oder Zinks) enthält, 
zu Briketten und trocknet sie an der Luft. Ihnen kann 
auch ein Rediktionsstoff einverleibt werden. Erze 
werden mit 8 -1 0 %  der Nebenprodukte gemengt und 
ähnlich behandelt.

Bei der Abröstung gewisser rheinischer Blenden aus 
dem Unterdevon gelangt mit den Röstgasen das in den 
Erzen vorhandene Quecksilber in die Flugstaubkanäle. 
Ein solcher Flugstaub enthält nach F. J u r e tz k a -  
z. B. 11,53% Zink, 9,22 Blei, 1,82 Eisen, 1,47 Queck­
silber, 13,34 Schwefel, 0,73 Kalk, 0,33 Magnesia und 
17,84 Kieselsäure. Die größte Menge des Quecksilbers 
wird aber erst im Gloverturm und in den Bleikammern 
niedergeschlagen. Ein Bleischwamm enthielt z. B. 
etwa 70% Bleisulfat und 5 - 8 %  Quecksilber, außer 
Zink (2 -4 % ), Kalk und Kieselsäure. Man neutralisiert 
die freie Säure in ihm durch Kalk und ladet die gut 
gemengte Masse in die Muffeln der Quecksilberöfen, die 
auf schwache Rotglut gebracht werden.

Die S c h la c k e n  enthalten, so>veit sie bei der ge­
wöhnlichen Zinkverhüttung fallen, meist so wenig Zink, 
daß sich ihre Verarbeitung nicht lohnt. Erhebliche 
Zinkwerte können aber in Blei- und Kupferschlacken 
stecken. Im  Harz z. B. findet man überall alte Schlacken­
halden, die oben durch die Luftfeuchtigkeit ausgelaugt 
und deshalb unten an Zink und Kupfer angereichert 
sind. Für solche Schlacken aus frühem Verhüttungs­
zeiten gibt F. J u r e tz k a 3 folgende Beispiele:

1. 2. 3. 4.
%  ' %  %  %

Zn  1 5 -1 6  13,5 13,3 5 - 1 0
Pb   2,45 1,35 2,75 2 ,5 -3 ,5
C u ........  1/15 1,05 0,87 1 -1 ,3
F e ........  31,75 29,30 25,98 3 0 -4 0  FeO
M n ....  2,83 1,52 1,92 1 -1 ,5
A120 3 . . . .  5,14 4,47 6,24 1 ,5 -2 ,5
B aS 0 4 . . . .  13,74 17,30 7,68 9 .-1 6
C a O ...  2,55 2,41 4,17 0,5
S ........  7,40 6,94 6,95 2 - 3
Si02   8,26 9,50 16,75 1 4 -1 8

Auf den heutigen Hüttenwerken des Harzes fallen 
Schlacken von annähernd der Zusammensetzung wie 
unter 1, aber mit weniger Blei und Kupfer, dagegen 
m it mehr Zink (18 -20% ).

Das Zink wird aus den Schlacken bei den praktisch 
in Betrieb genommenen Verfahren als Oxyd entfernt. 
Einige Vorschläge, die vorweg besprochen werden sollen, 
gehen auf die unmittelbare Gewinnung als Metall aus.

1 A m er. P . 1 168 401 vom  19. N ov . 1914, e r te ilt  am  IS . Jan . 1916
3 M etall u. Erz 1915, B d . 12, S. 307.
3 M etall Ü. Erz 1915, B d. 12, S . 67.
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Ein dazu geeigneter Flammofen der G. m. b. H. P a u l  
S c h m id t & D e s g ra z 1 m it einem offenen'und einem 
geschlossenen, m it Kohlenoxyd erfüllten Herdraum 
ist bereits im vorigen Aufsatz2 beschrieben worden8.

Mit Silizium oder Silizidcn behandelt A. G. B e tts 4 
die gtschmolzenen Schlacken. Von den Silizidcn ist 
besonders Siliziumeisen geeignet, das genügend Eisen 
enthält, um das spezifische Gewicht wesentlich zu er­
höhen. Auch J. B. M. E. V u ig n e r5, der außerdem 
unter einer Kolilendecke arbeitet, entzieht der. Schlacken 
das Zink durch Siliziumcisen. Die Schlacken kann man 
auch geschmolzen in einen elektrischen Ofen fließen 
lassen und ihnen zur Bildung von Kalziumkarbid Kohlen­
stoff und, wenn nötig, etwas Kalk zufügen.

W. Troellcr®  will gefunden haben, daß aus flüssigen 
Schlacken, ändern erzartigen Hüttenerzeugnissen oder 
Erzen die Austn ibung des Zinks und anderer flüchtiger 
Metalle abhängig ist von der- Oxydationsstufe anderer 
(wie z. B. des Ei ens), die zugegen sind. Demzufolge 
leitet er reduzierende Gase (Leuchtgas, Was ergas) 
durch die Schmelzen, denen, wenn nötig, Flußmittel 
beigemengt sind. Wo die Heizgase die Beschickung 
treffen, wird sie durch eine Koksrchicht vor Oxydation 
geschützt. Die flüchtigen Metalle werden als solche 
(z. B. bei Benutzung eines elektrischen Ofens) oder als 
Oxyde (im Flammofen) gewonnen, die ändern unter der 
Schlacke abgezogen.

P. P r io r ' will ein Brikett aus bitumenreicher Kohle 
in das feurigflüssige Schlackenbad einsenken und über 
dem Brikett Luft einführen oder mit letzterer zusammen 
Kohlenstaub oder flüssige Brennstoffe oder reduzierende 
Gase in das Bad einblascn. Ähnliche Versuche sind 
auch sonst vorgenommen worden. Kohlenoxyd oder 
verdampfte ö le  reagieren nach J u r c tz k a  ;ehr kräftig. 
Die durch die Gase ur.d die endothermen Vorgänge hervor­
gerufene Abkühlung führt aber zu Klumpenbildungen. 
Dem dürfte durch Verbrennen eines Teiles der Gase 
mit zugeführter Luft abzuhclfen sein. Im  Großbetriebe 
stehen derartige Anlagen noch nicht.

Ein in großen Versuchsverhüt lungen durchgeführtes 
Verfahren beschreibt J u r e tz k a  folgerderm aßen: Man 
verschmilzt Schlacken, am  besten die unter 1 auf S. 207 
angegebenen, unter Zusatz von etwas Bleirchlamm 
(Sulfat) m it 8 —10% Hochofenkoks in einem Schacht­
ofen, wobei man (außer gelegentlich Werkblei mit 
1500 -  1800 g Silber und mehr in 1 1 sowie 1,4 % Antimon 
und 2 -  4 g Gold) einen Stein und eine Schlacke mit 
etwa 5,61 bzw. 10,00% Zink, 3,00 bzw. 0,72 Blei, 
3 - 4  bzw. 0 ,2 0 -0 ,5 0  Kupfer, 53,20 bzw. 27,48 Eisen 
und (abgesehen von ändern Bestandteilen) 22,34 bzw. 
1,75% Schwefel erhält. Der Stein hat außerdem 200 g 
Silber in 1 t. Die Steinabscheidung ist sehr schwierig. 
Die Schlacke wird zinkäimer als die Einsetzschlacke, 
weil ein Teil des Zinks in den Stein geht und ein anderer 
sich an der Gicht und an den verschiedenen Stichen 
verflüchtigt (mindestens 2 - 3  Einheiten der Einsetz­

1 n. n. P . 2 4 S 179 vom  28. Febr. 1911.
2 G lückauf 1917, S . 919.
s v g l. a. das Verfahren auf 3 . 209'.
* A m er. P . 9QS 2SO. e r te i lt  am  1. D ez. 1908.
6 Franz. 1’. 482 194 vom  15. N ov . 1912.
» D . 1t. P . 2 9 1 8 8 3  vom  2. A p ril 1913; F ranz. P . 409 8G2 vom  

19. Mürz 1914.
5 D . K . P . 233 479 v o m  18. Febr. 1908.

schlacke). Diese Abgase können abgesaugt und filtriert 
werden. Ferner neigt dieses Schlacken; chmelzen stark 
zur Sauenbildung, so daß die Tiegelzustellung des Ofens 
an allen Seiten große, leicht zu öffnende Notstiche er­
halten muß.

Die Schlacke fließt durch eine gegen W ärmestrahlung 
geschützte Rinne nach zwei Flammöfen, die abwechselnd 
zeitweise arbeiten. Zur einigermaßen guten Stein­
abscheidung wäre ein größerer, m it Ölfeuerung geheizter 
Vorherd einzuschalten. In den Flammöfen wird die 
Schlacke mit etwa 20 % Kalkstein von 5 - 8  mm Korn 
und 1 5 -2 0 %  Reduktionskohle verrührt. Die Öfen 
haben Halbgasfeuerung sowie Vorwärmung der Sekundär­
luft im Gewölbe und verbrauchen 2 5 -2 8 %  des 
Schlacker.durclisatzes an guter Förderkohle. Der Herd 
besteht aus Magnesitsteinen. Ein Ofen verarbeitet 
in 24 st bei 1500 —1600° etwa 30 t. Aus den Flamm­
öfen gehen die 1200 -  1300° warmen Gase durch Kanäle 
aus Magnesitsteinen nach liegenden Röhrenkesseln, die 
stündlich mit Dampf gut zu reinigen sir.d. Sie liefern 
bei 60 t  Schlacker.durchsatz des Schachtofens bequem 
200 PS, wenn die Gase in ihnen auf 3 0 0 -5 0 0 °  ab­
gekühlt werden. Eine weitere Wärmeabgabe bis auf 
100° erfolgt in stehenden Kesseln. Darauf strömen die 
Gase in Beth-Filter. In diesen erhält man ein meist 
graues Zinkoxyd m it 68 — 72% Zink, 4,5 Blei, Spuren 
Kupfer, 0,6 —0,9 Eisen, 1,7 Kohlenstoff, Glühverlust 
usw., 3% Schwefeltrioxyd und 0,3 Chlor. Dieses E r­
zeugnis kann in Farboxyd umgewandelt werden, wenn 
man es, in den Flammöfen mit Koksfeuerung nochmals 
unter Zusatz wenig schwefelnder Kohlen bei tiefem 
Temperaturen durchsetzt. Die entzinkte Endschlacke 
enthält noch 2 —3 % Zink neben 25,5 Eisen und (ab­
gesehen von ändern Bestandteilen) 15 — 20 Kieselsäure.

Das Unternehmen arbeitet bei 300 000 -  400 000 J(, 
Anlagekapital und 60 t  täglichem Schlackendurchsatz 
m it Gewinn, namentlich, wenn man noch Schlacken­
steine herstellt. Diese werden gut und blasenfrei, 
wenn die Schlacke vorher durch eine kleine feuchte 
Grube läuft, in der fast das gesamte Zink frei wird. In 
Bleihütten, bei denen das Schlackenschmelzen im 
Schachtofen fortfällt, läßt sich bei 200 000 — 250 000 M  
Anlagekapital aus 10 —12 % Zinkoxyd enthaltenden 
Schlacken bei gleichzeitiger Schlackensteinerzeugung 
ein Gewinn von mindestens 8 — 10 J i  auf 1 t  Schlacke 
eixischließlich Tilgung leicht erzielen. In  vielen Gegenden 
lohnt das Körnen der Er.dschlacke für Betonzwecke.

Arbeitet m an in Windöfen bei möglichst heller Gicht 
und m it niedriger Beschickungssäule, so ist nach
H. H ei m a n n 2 und H. P a p e 3 bei der Verwendung von 
Düsen die Verteilung der Druckluft sehr unregelmäßig 
ur.d auch die der Wärme nicht gleichmäßig. Dadurch 
entstehen im Ofen Hohlräume ur.d oberhalb der Düsen 
Kuppen aus verhärteter Beschickung, die sich nur 
durch Stoßen von oben her beseitigen lassen, so daß 
der Ofergang unregelmäßig wird. Außerdem friert 
der Abfluß bei der klein ten Unregelmäßigkeit sofort 
zu. Das Wicderöffnen ist schwer. Bei eisenhaltiger

* Melircro h in terein ander gestellte  Yorherdo haben sich  n ich t  
bew ahrt, w oil bei der sch w n clitc ig igcn  A rt der Schlacke d ie  verschiedenen  
Uberiüufo n ic h t offen gelu llten  w erden können. , j

2 D . l t .  P . 239 002 vom  3 . N ov . 1911 ~  7
3 F ranz. P . .4 4 9 .4 8 0 ¡.M eta ll u . Erz 1 9 1 2 /1 3 , B d . 10, S . 468.
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Beschickung entstehen auch Sauen, die den Ofen voll­
ständig verstopfen. Diese Übelstände sollen sich ver­
meiden lassen, wenn man die Druckluft durch ein mit 
Ventil versehenes W indrohr zunächst in eine unter 
dem Ofen angeordnete geschlossene Kammer führt und 
sie sich dann durch Öffnungen gleichmäßig in der Be­
schickung" verteilen läßt. Is t der-Schlackenkübel gefüllt, 
so wird das Ventil geschlossen, eine an der Stirnseite- 
der Kammer angebrachte Tür geöffnet, der Kübel 
herausgezogen, sofort durch einen neuen ersetzt und die 
Kammer nach Schließen der Tür wieder unter Wind­
druck gesetzt. In  dem Maße, wie unten durch die 
Schlitze, unm ittelbar über denen die stärkste Erhitzung 
stattfindet, die fast oder völlig zinkfreien Rückstände 
ununterbrochen abfließen, wird oben frische Beschickung 
nachgegeben. Der Ofen soll in 24 st 10 t  zinkhaltige 
Schlacke unter Erhöhung der Ausbeute um 100 kg Zink 
durchsetzen.

Das Verfahren, die fein gemahlenen Schlacken mit 
Kohle oder Eisen zu mischen, zu brikettieren und allein 
oder m it stückigem Gut in Schachtöfen durch Koks zu 
reduzieren, wobei der Zinkdampf oxydiert wird, während 
die entzinkte Masse ständig dem Ofen entfließt, ist nach 
P a u l  S c h m id t  & D esg raz , G. m. b. H .1 sehr teuer, 
nur für kaltes festes Gut verwendbar und ergibt eine 
unvollständige Entzinkung. Auch R. S. Wile'- hält 
einen Schachtofen für unbrauchbar, wenn man ge­
schmolzene Schlacken des Zink- oder Kupferschacht­
ofens mit Reduktionsstoffen (Kohle und Eisen oder 
Eisenlegierungen) und solchen Basen (Kalk oder Kalk­
stein), die Zinkoxyd austreiben, entweder nacheinander 
oder im Gemenge miteinander verarbeitet. E r erhitzt 
im Flammofen oder elektrischen Ofen so hoch, daß das 
Zinkoxyd verflüchtigt wird. Die Menge des Kalks 
hängt von dem Zink- und Kalkgehalt der Schlacke ab 
und sollte so hoch sein, daß das Endprodukt 2 5 -3 5 %  
Kalk aufweist. Im Flammofen wird zur Beschleunigung 
der Umsetzung gekrählt. Das Verfahren läßt sich auch 
auf andere arme Ausgangsstoffe anwenden, wenn diese 
zunächst m it solchen Zuschlägen geschmolzen werden, 
daß ein leicht schmelzendes Zinkferrosilikat entsteht.

Auch nach P a u l  S c h m i d t s  D esg raz , G. m. b. H .3 
bzw. A. H. D e s g ra z 1 gelingt die Entzinkung voll­
ständiger und schneller als durch eine glühende Koks­
säule, wenn dem flüssigen Gut, das aus dom Bleihoch­
ofen in einen Flammofen fließt, außer dem Reduktions­
stoff noch Reaktionsmittel in Form von Kalk oder 
Kalkstein zugesetzt oder letztere allein verwendet 
werden. Man kann Kohle und Eisen oder Eisen­
legierungen vor dem Kalk oder beide gleichzeitig zu­
geben. Die Menge des Kalks wira am besten so bemessen, 
daß die entzinkte Schlacke etwa 25 — 35 % Kalzium­
oxyd aufweist. Bei dieser Menge hört die Aufnahme­
fähigkeit der Schlacke für Zinkoxyd auf. Die E n t­
zinkung kann durch Umrühren oder Bewegen der Masse 
noch beschleunigt werden. Das Blei der Erze oder 
Schlacken geht als Oxyd oder Sulfat in das Zinkoxyd

1 d T r . P . 261 3 0 7  v om  31. Jan . 1911.
'•* A m er. E lectroch om . Soc., N iagara  F alls  M eeting; Min. E ng. 

W ld. 1915, B d . 12 . S . 503.
3 D . R . P . 201 307 vom  31. Jan . 1911.
4 A m er. P . 1 072 209, e r te ilt  am  2. S ep t. 1913; E ng. Min. J . 1914,

Bd. 97, S . 422.

über, das dadurch an Wert verliert. Um es- vorher als 
Metall auszuscheiden, mischt m an1 mit solchen Zu­
schlägen, daß das oxydische Gut in einem Ofen einge­
schmolzen werden kann, und behandelt die Schmelze 
nach dem Niederschlagverfahren, indem man Eisen in 
das Bad wirft oder^die flüssige Masse durch ein Eisen­
filter hindurchlaufen läßt. Die Schlacke wird dann wie 
vorher behandelt. Zur Ausführung des Verfahrens is t2 
ein Flammofen m it zwei Herdräumen8 - geeignet, von 
denen der eine zum Eisenschmclzen, der-andere für die 
Reaktionen dient. In fetzterm werden vom erstem  so 
viele Abgase unm ittelbar über das Bad geleitet, \ wie 
den Wärmeverlusten in ihm entspricht, während der 
größere Teil der Abgase in regelbarer Weise entweder 
über das Gewölbe des zweiten Herdraumes oder ins 
Freie geführt wird. Die Verbrennungsluft kann zwischen 
den beide Räume überspannenden Gewölben vor­
gewärmt werden. Das schon beim Einschmelzen in 
geringen Mengen entweichende sehr reine und hoch­
wertige Zinkoxyd läßt sich getrennt von dem ändern 
gewinnen, für dessen Erzeugung Luft an einer beliebigen 
Stelle des Reduktionsraumes oder auch später zugeführt 
werden kann. Das Volumen der Abgase soll wesentlich 
geringer als sonst für die gleiche Menge Zinkoxyd und 
die Konzentration des Zinkstaubes darin sehr groß sein. 
Der Zinkstaub soll sich also leichter und einfacher 
auffangen lassen und die Kühl- und Auffanganlagen 
sollen wesentlich kleiner als sonst gehalten werden 
können.

Das Verfahren ist auf der Bleihütte Binsfeldhammer 
im großen erprobt worden. Wie F. v. S ch lip p e n b a c h *  
m itteilt, treten während der Reaktion im Flammofen 
starke Zinkflammen auf, so daß also das ausgetriebene 
Zinkoxyd von der Kohle teilweise oder vollständig 
reduziert wird. Das Zink verbrennt an der Oberfläche 
des Bades wieder. Die heißen Abgase kühlt man in 
einem Dampfkessel ab, ehe das Zinkoxyd in Sackfiltern 
gewonnen wird. Die Versuche in Binsfeldhammer 
wurden, ohne einen Erfolg gezeitigt zu haben, abge­
brochen. Ein g n ß er Fehler war, daß nur in e in em  
Flammofen gearbeitet und dieser 17 m lang genommen 
wurde. Infolgedessen konnte die nötige Temperatur 
nicht erreicht, werden, so daß zu viel Zinkoxyd in der 
Schlacke zurückblieb. Da die Schlacke aus dem Hoch­
ofen unm ittelbar in den Flammofen floß, gelangte der 
Stein vollständig und Bleitropfen teilweise in ihn, zer­
fraßen den Herd und verunreinigten das Zinkoxyd zu 
sehr mit Blei, das sich fast ausschließlich als Sulfat 
vorfand. Der Kanal zwischen Ofen und Kessel war 
zu lang und wurde in sehr kurzer Zeit von den Zink- 
und Bleidämpfen zerfressen. Der Kessel war zu kurz, 
so daß die Gase nicht aufgenutzt wurden und zu heiß 
in den Exhaustor und die Säcke gelangten. Diese mußten 
von Hand geschüttelt werden, so daß sie sich, abgesehen 
von der Gefährlichkeit der Arbeit, häufig verstopften.

Alle diese Fehler sind aber leicht zu vermeiden. 
Zwi chen Blei- und Flammöfen müssen ein Überläufer 
und Absetzgefäße nach dem Auslaufverfahren einge­
schaltet werden. Es sind drei Flammöfen zu verwenden,

> Z us. P a t . 261 800 Tom 27. Okt. 1912.
2 D . R . P . 250 411 Tom 12. Febr. 1911.3 Tprl. G lückauf 1917, 3. 919.
4 M etall u . Erz 1916, B d. 13, 3 .  412.
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von denen einer gefüllt und einer leer gezapft wird, 
während der dritte  in voller Reaktion steht. Man sollte 
Flammrohrkessel m it Rauchgas- und Wasservorwärmer 
benutzen, aus denen das Zinkoxyd leicht entfernbar 
sein müßte. Dann könnte man die Gase bis auf 120° 
abkühlen und bei täglicher Verarbeitung von 150 t 
Schlacken etwa 1700 PS gewinnen. Die Flügel der 
Exhaustoren bedecken sich mit dicken, harten Krusten 
von Zinkoxyd und neigen deshalb zum Schlagen, wo­
durch die Lagerschalen sehr schnell verdorben werden, 
wenn man die Exhaustoren nicht zweiseitig lagert. Die 
Filteranlage muß selbsttätig arbeiten und zur Ver­
ringerung des Widerstandes groß sein. Die stark  nach 
Schwefeldioxyd riechenden Gase sind durch eine be­
sondere Esse abzuführen. Die gewonnene Kraft könnte 
für die Elektrolyse des in Schwefelsäure gelösten Zink­
oxyds benutzt werden.

Durch das Kohlenoxyd, das sich aus dem Kohlen­
staub und dem Ton des Herdes eines Flammofens ent­
wickelt, reduziert S. T ru a x  (G ra n a d e n a  M in in g  Co.)1 
das Zink der Zink-Bleischlacken. Diese gelangen in 
noch flüssigem Zustand auf einen Herd, der aus einer 
Mischung von Koks, dessen Körnung' von 25 mm bis 
zu feinem Staub abnimmt, und 25 % oder mehr 
plastischem Ton gestampft ist. Mit den Gasen entweicht 
Zink oder gewöhnlich, da Sauerstoff im Ofen zugegen 
ist, Zinkoxyd. Der Verbrauch an Koks soll etwa 20% 
des abgetriebenen Zinks betragen. Zinkmengen, die 
über 0,5 oder 0,6% des Gewichts der Schlacke aus­
machen, sollen sich leicht entfernen lassen.

Durch chlorierende Röstung lässen sich nach F. 
J u r e tz k a 2 Bleischlacken leicht und, wenn für das 
Zinkchlorid genügend Absatz vorhanden ist, m it Gewinn 
verarbeiten. Vorher werden die Schlacken durch Ver­
stäuben m it Luft zu kleinerm Korn zerkleinert.

Enthalten K ie s a b b rä n d e  erhebliche Mengen Zink 
(zum größten Teil als Sulfid und Sulfat, den Rest als 
Oxyd, so treten bei ihrem Verschmelzen im Hochofen 
auf Eisen Gefährdungen des Betriebes ein. Es ist des­
halb wichtig, das Zink vorher aus den Abbränden zu 
entfernen. Die Lösung dieser Aufgabe ist noch nicht 
vollständig gelungen. Auf die übliche Weise kann man 
nicht reduzieren, weil in gewöhnlichen Kiesöfen die 
Temperatur zum Abrösten des gesamten Zinksulfids 
nicht hoch genug ist. Beim Verschmelzen ohne Zu­
schläge zeigen die zinkhaltigen Kiesabbrände anfangs 
starke Entwicklung von Schwefeldioxyd, bei deren 
Nachlassen Bildung von Zinkdämpfen und als End­
ergebnis ziemlich weitgehende Entschwefelung, aber nur 
mäßige Entzinkung.

Uber Versuche von C. A. G rau  m an n  und von 
P. U e b b in g  zum Verschmelzen der Abbrände im elek­
trischen Ofen habe ich früher3 berichtet. Eine Abart 
des Siemensofens benutzen die G rä f lic h  v. L an d s- 
b e rg is c h e n  E le k t ro s ta h l -  u n d  M e ta llw e rk e  nach 
K. K u g e l4 - und F. J u r e tz k a 5 zum Verschmelzen von 
Kiesabbränden mit Kalk' und wahrscheinlich etwas

1 Am er. P . 1 155 628, o r to ilt am  5. O kt. 1915; E n g . M in. J . 
1915, B d . 100, S . 808.

= M etall u . Erz 1915, B a . 12, S . 66.
3 s. G lückauf 1918, S . 195; 1915, S. 606.
t M etall u . E rz 1914, B d . 11, S . 220.
3 M atal) u. Erz 1915, B d . 12, S . 66.

Kohle. Der zehnte Teil der Generatorgase wird ver­
brannt und ’zum Vorvvärmen der Luft sowie der Gas­
kammern benutzt, während der Rest der Feuergase 
unm ittelbar jlu rc h  Wien Ofen geht. So soll eine Ver­
stopfung der R egenerativkam m ern\durch Zinkoxyd 
vermieden werden. Die Abgase gelangen^in Abhitze­
kessel.

Z in k a b fä l le  werden nach D. M. L id d e l l1 in 
Amerika einfach in etwa 1000 kg fassenden, m it Kohle 
geheizten und mit Eisenhaube bedeckten Kesseln ein­
geschmolzen2. Das gegossene Zink ist rein. Die Ab­
striche, welche die Verunreinigungen enthalten, gehen 
an chemische Fabriken zur Erzeugung von Lötmittel 
(Zinkchlorid) oder an Zinkhütten, die aus ihnen ein 
dem umdestillierten Zink an Reinheit gleiches Metall 
erzeugen. Zink aus gebrauchten galvanischen Elementen 
wird3, wie anderes altes Zinkblech, in Eisenpfannen, 
die etwa 1 t fassen, geschmolzen, vorsichtig von Gekrätz 
befreit, m it Salmiak bestreut und in Formen gegossen.

Die Zinkabfälle können auch, wie das Rohzink zu 
seiner Reinigung, destilliert werden. Geeignet ist unter 
anderm die Vorrichtung von J. C all m an n  und R. B o r­
m a n n 4.

Das V e rz in k e re i-  o d e r  S a lm ia k g e k rä tz ,  das 
beim Verzinken des Eisen entsteht5, enthält metallisches 
Zink, Zinkoxyd, Zinkchlorid und -oxychlorid sowie 
Ammoniumchlorid. Es wird häufig durch Glühen in 
Zinkoxyd verwandelt, wobei ab tr Ammoniumchlorid, 
Zinkchlorid und ein Teil des Oxychlorids verloren gehen. 
Ammonium- und Zinkchlorid lassen sich verdichten. 
Zinkverluste bleiben indessen nicht aus. Trotzdem 
wird das Zinkoxyd nicht chlorfrei. Vorteilhafter wird 
es sein, auf die Gewinnung des Zinkchlorids hinzuarbeiten. 
Vielfach wird auch Zinkstaub erzeugt. Seine Gewichts­
menge, die in den Tuten, hauptsächlich in kegelförmigen 
m it wagerechter Zunge, aufgefangen wird, ist nach 
dem amtlichen englischen Bericht6 halb so groß wie'bei 
der Verhüttung von Erzen. Sie scheint von dem Volumen 
des entwickelten Gases, also von der Menge Oxyd in 
der Beschickung, und von der Ofenhitze abzuhängen. 
Das abziehende Chlor ist überwiegend als Zinkchlorid 
vorhanden. Dieses läßt sich aus dem Zinkstaub zum 
größten Teil durch W asser (warmes ist zu vermeiden) 
auswaschen7. Der metallische Rückstand kann ̂ vor 
deip Wiedereinfuhren in den Ofen ohne Gefahr der 
Entzündung getrocknet werden. W ährend der Dampf­
periode entweichen aus den Vorlagen Dämpfe, die durch 
freie Salzsäure gegen Methylorange sauer reagieren, 
während diejenigen, die bei einer hauptsächlich Erz en t­
haltenden Beschickung entstehen, durch Ammoniak 
alkalisch sind.

Aus v e rz in k te n  A b fä lle n  das Zink abzubrennen 
oder abzudestillieren, hält N e t te r 8 nicht für gewinn­

‘ E n g . M in. J . 1912, B d . 93, S . 454.
- Ü ber d ie  B ew ertun g der A bfälle für das E iseuschm elzen  s . M ctall- 

’ tech n ik  1913, B d . 39, S . 325.
3 Brass W ld. 1910, B d . 6 , S . 193; C hcm .-Z tg. 1910, Bd. 34, R eport. 

S . 420.
4 v g l.  SchluU des A ufsatzes im  nächsten  Heft.
5 In  E ngland un d  A m erika auch »Asche« genann t.
6 A nnual R eport on A lkali e tc . W orks, bj- tho C hief In sp cctor , 

P roceed in gs d u r in g !9 1 4 ;  J . Soc. Chem . Ind . 1915, B d. 34 , S . 795. 
v g l. auch d ie  frü h em  B erich te, besonders d en  50., J . Soc, Chem . Ind . 
1914, B d . 33, S. 862.

'  v g l. z. B . H e a t h f i o l d ,  E ngl. P . 14 411 vom  24. N o v .1885 , 
und J . H . R i r k m a n n ,  E ngl. P . 17 623 vom  3. D ez. 1888.

8 Z . f. angew . Chem . 1916, B d . 3, S . 79.



6. April 1918 G lückauf 211

bringend, zumal (jetzt mehr denn je) beim Verzinken 
das Bestreben darauf hinausgeht, möglichst wenig Zink 
auf das Eisen zu bringen. Dennoch werden die Abfälle, 
sehr häufig im Siemens-Ofen, verschmölzen. Dabei 
entsteht bald Zinkoxyd. Man leitet dann die Gase 
zeitweise in Sackfilter. Das Verfahren bringt nach 
F. J u r e tz k a 1 Gewinn, wenn man aus dem zurück­
bleibenden Eisen gut absetzbaren Qualitätstahl machen 
kann. Auch K. A lb e r t  und 0 . S c h le im e r2 verwenden 
wegen der hohen Temperatur, die notwendig ist, den 
Siemens-Martinofen oder auch den elektrischen. Sie 
schmelzen bei ihrem Verfahren, das die Erzeugung von 
Flußeisen oder -stahl zum Hauptzweck hat, die Abfälle 
in einem hoch erhitzten kohlenstoffhaltigen Eisenbade 
nieder. Das Zink verbrennt teilweise beim Einträgen; 
teilweise wird sein' Oxyd, das dem Eisen anhaftet, zu 
Metall reduziert, dessen Dampf sich in den Sauerstoff 
enthaltenden Verbrennungsgasen wieder oxydiert. Das 
Zinkoxyd wird m it den Abgasen abgesaugt und durch 
Filtrieren gewonnen. Zweckmäßig gehen3 während der 
Verflüchtigungszeit die Gase nur durch Luftkammern, 
die am Siemens-Martinofen angebracht sind. Den 
elektrischen Ofen bevorzugt W. A. H il ls 4, weil er ein 
Arbeiten in neutraler oder reduzierender Atmosphäre 
gestattet. Die Zinkdämpfe mengt man mit Wasser, 
das durch schnelle Umdrehung eines senkrechten Rades 
in einem geschlossenen Gefäß zerstäubt wird. S ta tt 
Wasser kann auch die Lösung eines Alkalis oder, zur 
Darstellung von Salzen, eine Säure benutzt werden.

Durch Quecksilberdampf wollen K. A lb e r t, E. E l le n ­
b e rg e r  und C. von d e r  L in d e n 5 entzinken. Man 
arbeitet so, daß sich die Quecksilberdämpfc auf den 
kalten Abfällen verdichten-und von ihnen als flüssiges 
Amalgam abtropfen oder abfließen, wodurch erheblich 
an' Quecksilber gespart wird. Die letzten Anteile des 
noch an den Abfällen, haftenden Quecksilbers und die 
Dämpfe im Extraktionskessel werden durch Destillieren 
wiedergewonnen. Man arbeitet zweckmäßig völlig oder 
teilweise im luftverdünnten Raume. Schon viel früher 
hat für ähnliche Zwecke H. W u r tz 6 2 -4% ige Alkali­
amalgame vorgeschlagen.

Den Legierungen7 läßt sich das Zink durch Ab­
destillieren oder Ausbrennen entziehen. In der Luft­
leere verliert nach Th. T u rn e r 8 Messing mit 60% 
Kupfer sein Zink schnell bei 520° und solches mit 70 % 
Kupfer bei 550°. Jedoch vermindern nach Th. K. N a ir  
und Th. T u r n e r 9 (bei 150 kg Beschickung) kleine Un­
vollkommenheiten in der Leere die verflüchtigte Menge 
stark. Nach W. E. T h o rn e y c ro f t  und Th. T u r n e r 10 
kann (in der Leere) das Zink aus Legierungen mit mehr 
als 40% Kupfer vollständig verflüchtigt werden, während

1 M etall u . Erz 1915, B d. 12, S . GG.
2 D . R . P . 280 411 vom  2. D ez. 1913; A m er. P . 1 073 653, er te ilt  

am  23. S ep t. 1913; M etall. Chem . E ng. 1913, B d. 11, S . 655, m it  A b­
b ildungen.

3 D . R . P . .267 582 vom  13. O kt. 1911; Franz. P . 451 797 vom
11. Doz. 1912.

•i E ngl. P . 933 vom  13. Jan . 1914.
3.D . R . P . 275 105 vom  13. S ep t. 1912.

■ « .E n g l. P . 1719 vom  28. Ju n i 1865.
7rvg]. a . d io  V erarbeitu ng vo n  H artz in k  im  nächsten  H e it.
8.1 V ersam m lung d es  I n s t itu te  o f M etals; M etal Ind . 1912, B d . 10, 

S . 116; M etall. Chom. E ng. 1912. B d. 10. S . 225; C hem .-Z tg. 1912 
B d. 36, S . 484.

9 J . Chem . Soc. 1913, B d . 103, S J 1 5 3 4 .
1° In st. M etals. 10. S ep t. 1914; J . Soo. Chem . Ind . 1914, B d. 33, 

S. 023.

kupferärmere zugleich einen Teil des Kupfers abgeben. 
Kupferreiche Legierungen erfordern mehr Hitze zur 
Abscheidung als zur Verflüchtigung des Zinks.

In Wien dam pft1 eine große Gesellschaft das Zink 
aus Rotguß und Messing ab, und auch in Deutschland 
wird nach dem Verfahren gearbeitet. Nach dem Vor­
schlag von G re n v ille  M ellen 2 fließt die geschmolzene 
Legierung in einem senkrechten Ofen eine Reihe von 
Stufen hinunter, einem Gasstrom entgegen. G. Iie i-  
n e c k e r3 läßt die geschmolzene Legierung absatzweise 
in kleinen Mengen durch ein Rohr, das bei Bewegung 
einer Kurbel durch ein an ihr hängendes Ventil zeit­
weise freigegeben wird, auf den innern Bodenaufsatz 
einer stark  erhitzten Retorte fallen. Die Schmelze wird 
zerstäubt und gegen die heiße Retortenwand gespritzt. 
Dabei verdampft das Zink der Legierung. Es wird in 
oben an die Retorte gesetzten Rohren verdichtet. Die 
nicht verdampfenden Bestandteile der Legierung werden 
unten aus der Retorte durch eine Abstichöffnung en t­
fernt.

Messingabfälle mischt H. M. B u rk e y  (M eta llu r- 
g ic a l Co. of A m e r ic a )4 m it fein verteiltem Anthrazit 
und verbläst oxydierend in einem Huntington-Heberlein- 
Konverter, der durch Druck oder Saugung arbeitet. 
Temperatur und Luftmenge werden so bemessen, daß 
das Zink als Oxyd verflüchtigt wdrd, während das Kupfer 
als gesinterte Masse zurückbleibt, die unm ittelbar im 
Flammofen raffiniert werden kann. Auch P. L. H u l in 6 
läßt die im Flammofen geschmolzenen Abfälle in einen 
Konverter, und zwar in einen basisch ausgckleideten 
der Bauarten Tropenaz oder Levoz, fließen. Der durch 
die Oxydation des Zinks® erzeugte Hitzeüberschuß wird 
zum Schmelzen neuer Mengen der Legierung benutzt.

Bleihaltige Zinkabfälle will V. G. S te v e n s 7 mit 
Schwefelwasserstoff behandeln, so daß Bleisulfid ent­
steht, dann unter dem Schmelzpunkt des Zinks oder 
Bleies mit geschmolzenem Zinn und schließlich in einer 
elektrisch geheizten Vorrichtung zentrifugieren. So 
soll das Zink in Legierung erhalten werden. Schon 
A. H arn ickell®  hat vorgeschlagen, eine Legierung von 
Blei, Silber und Zink Schwefeldämpfen auszusetzen, 
wie es bei der Reinigung von Rohzink geschieht. Zurück­
bleibendes Zinkoxyd und Staub werden in der Retorte 
mit feiner Kohle reduziert. Sind im Rückstand unedlere 
Metalle, die Zink enthalten, so wird die Destillation 
bei höherer Tem peratur wiederholt.

Der bei der Werkbleientsilberung erhaltene Zink­
schaum wird nach dem Vorschläge von Parkes meist 
aus Retorten destilliert. Indessen sind stehende nach
F. J u r e tz k a 9 ungeeignet.

Die Entfernung des Zinks aus den Goldschlämmen, 
die bei seiner Benutzung zur Fällung von Goldzyanid­
lösungen entstehen, durch Destillation in der Retorte10,

1 M e h r t c n s ,  Z. f. angew . Chem . 1916, B d. 3, S . 79.
2 A m er. P . 1 097 135 vom  19. D ez. 1912, e r te i lt  am  19. M ai 1914.
3 D . R . P . 394 287 vom  5. Febr. 1916. A bb . 6. z. B . G lückauf 1916,

S . 874.
< A m er. P . 1 061 447 vom  29. Febr. 1912, e r te i lt  am  18. M al 1913; 

Eng. M in. J . 1913, B d . 96, S . 486; M etall u. Erz 1913, B d . 10, S. 322.
6 Franz. P . 475 302 vom  4. Febr. 1914.
« un d  des Z inna, w enn Bronzen v era rb e ite t werden.
7 E ngl. P . 74 vom  1. J u li 1915.
s E ngl. P . 4136 vom  12. O kt. 1880.
f M etall u . Erz 1916, B d. 13, S . 423. v g l. a. G lückauf 1917, 3 . 768.

D io gew öh n lich e B eh an d lu n g  m it  verd ünn ter Schw efelsäure  
(vg l. z . B . H . S  b a w , E n g . M in. J . 1914, B d . 98, S . 165) l ie fe r t  da* 
Z ink n ic h t  In e lnor u n m ittelb ar  w ieder verw endbaren Form .
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haben A. L. S u lm a n  und F. L. T e e d 1 zuerst vor- 
gescblagen und vor 1897 in Deloro, Kanada, praktisch 
angewendet2. Sie mischen mit dem feuchten Nieder- 
schlag Zucker und etwas Borax, trocknen, zerbrechen 
den Kuchen in' Stücke von Walnußgröße und erhitzen 
in einer großen Graphitretorte im Ofen von Faber 

• du Faure. Die schwammige Masse hält den Niederschlag 
zusammen, läßt aber die Zinkdämpfe frei entweichen.

1 v g l. auch  W . P o o I p , M ines a . M inerals 1912, B d . 32, S J 4 9 8 .
2 J . Soc. C bein. Ind . 1897, B d . lö ,  S . 96G.

J. P e n h a le 1 e rh itz t die Schlämme nach dem Trocknen 
m it etwa 10 % Bleiglätte und einem Überschuß von 
Holzkohle oder Koks in Retorten.

Zur Trennung von Aluminium verflüchtigt A. D. 
V ia la y 2 das Zink in der Luftleere bei 1200 — 1300°.

(Schluß f.)
1 Enprl. P . 14 021 vom  21. O kt. 1915.
2 F ranz. P . 458 lg 9  vom  31. J u li 19.12; R ev. M ita ll. 1914, Bd. 11, 

E x tr a its  S . 221; Chem.-Zttf. 1914, B d . 38, Reperfc. S . 340.

Elsaß-Lothringen und das Saarhecken im französischen Wirtschaftsplan.
Von Bergassessor W.

In der französischen öffentlichen Meinung wird 
trotz der großen militärischen Erfolge Deütschlanns 
immer wicd:r dm  Gedanke befestigt, daß es den Ver- 
bürdeten mit Hilfe Amerikas schließlich doch gelirgen 
w e id \  siegreich aus d rn Weltkriege hervorzugehen 
u rd  Deutschlai d die F ii densbedingurgen aufzueilcgen.
Die erste ut d Mächtigste davon scll bekanntlich die 
Rückgabe E haß-Lothiirgens sein. Weniger bekannt 
ist aber, daß Fiankreich es auch jetzt noch auf das Saar- 
revicr abgesehen hat. Angel lieh nicht etwa von Er- 
oberurgsgelüsten getrieben, fordern um ehemals franzö­
sische Land steile in d m  Schoß des Mutterlar des zurück­
zuführen. In d m  Red n der feindlichen Politiker ur.d 
in der Ausland presse s ird  diese Anspiüche mit greßem 
Wortschwall bekräftigt woiden, die wahren Beweg­
gründe für die französischen Forderungen liegen aber 
fast ausschließlich auf wirtschaftlichem Gebiet, u rd  
zwar auf d  m der Versorgung mit Kohle u rd  Roheisen. 
Durch den Verlust der ei wähnten Gebiete soll Deutsch­
land in seiner industriellen Kraft gebrochen u rd  zu­
gunsten Frankreichs zu einer Macht zweiten Grades 
herabgedi tickt we; den.

Einen d  utlichen Beleg dafür, daß dem wirklich 
so ist, daß die Franzosen in dieser Hinsicht reine Wirk­
lichkeitspolitik treiben, liefern die bemerkenswerten 
Ausführungen namhafter französischer Industrieller 
auf dem im März 1917 gelegentlich der zweiten Lyoner 
Mustermesse veranstalteten Tagung des Congrès des 
Industries Minières et Métallurgiques. Wenn auch 
schon ein Jah r seit dieser Kundgebung vergangen ist, 
so haben die Franzosen doch seitdem ihre Ansprüche 
nur wenig herabgesetzt. Der Bericht über diese Ver­
handlungen kann daher immer nochmals zeitgemäß 
gelten.

Der Kongreß fand unter dem Vorsitz des bekannten 
Bürgermeisters von Lyon und ehemaligen Verkehrs- 
m in iste rsH errio t statt. R ed n erw aren C ab au d ,L au ren t 
und Robert P in o t, Generalsekretär des Comité des 
Forges de France et de l ’Union des Industries Métal­
lurgiques. Die Darlegungen Pinots„ der mit der Bericht­
erstattung beauftragt war, verdienen besonders, zum 
Teil sogaqi wörtlich, wiedergegeben zu werden, denn 
sie werfen treffende Schlaglichter auf die Denkart eines 
großen Teils des französischen Volkes.

Nach einleitenden Worten führte Pinot etwa folgen­
des aus; »Sie wissen, meine Herren, in welcher Weise sich

G ropp, Berlin.
unsere Industrie vor dem Kriege entwickelt hat. Zwar 
haben einige augenscheinlich schlecht unterrichtete Leute 
in letzter Zeit behauptet, daß unsere Industrie liick- 
stärdig gewesen sei. Lassen Sie mich durch einige 
Zahlen antworten. In 10 Jahren bat die französische 
Industrie ihre Leistung veidcppdt. Die gewonnene 
Roheisenmerge ist ven 1904 — 1914 von 2,5 Mill. t 
auf 5 Mill. t  gestiegen. Aber noch mehr. Wenn man 
den Rang betrachtet, den unsere Industrie vor dem 
Kriege .unter den Wettbewerbern der ganzen .Welt 
einnahm, wird man im Hinblick auf die »vergleichende 
Entwicklung« bemerken, daß sie an zweiter Stelle stand 
ur.d zwar vor Deutschland, vor England und vor den 
Vereinigten Staaten1.

Bei Kriegsausbruch waren war daher wohl vor­
bereitet, um unsem  Armeen eine wertvolle Hilfe zu 
gebcii. Unglücklicherweise hat aber das Schlachten- 
schicksal bewirkt, daß sich schon seit den ersten Tagen 
der Mächtigste Teil unserer Hüttenerzeugung in den 
Här.den des Feir.des befunden hat und heute noch 
befindet. Wir haben eine unglaubliche Anstrengung 
m achen. müssen, um dem aus der Besetzung' eines 
wichtigen Teiles unseres Landes herrührer.den E r­
zeugung? ausfall zu steuern, und es uriid nicht das ge­
ringste Verdienst der französischen Hütten im freien 
Gebiet und besonders im Zentrum sein, wenn es ihnen 
gelungen ist, die Friedenserzeugung zu verdoppeln2.

Nachdem ich in wenigen Worten vorgeführt habe, 
was von den Hütten geleistet worden ist, um uns zum 
Siege zu verhelfen, möchte ich Ihre Aufmerksamkeit, 
meine Herren, auf die Aufgabe lenken, die die franzö­
sische Metallurgie nach dem Kriege zu lösen haben 
wird, u rd  zwar in den n eu en  G renzen , die diejenigen 
des großem Frankreichs sein weiden.

Ich habe soeben Worte ausgesprochen, die ich 
nochmals betonen möchte: in den neuen Grenzen des 
größern Frankreichs! Es steht uns Hüttenleuten nicht 
»zu, Grenzen festlcgen zu wollen. Zur gegenwärtigen 
Stunde können die Franzosen die Frage dm  künftigen

1 D'i ser H in w eis auf d ie  »verelei^t ende E n tw ick lu n g«  is t  natür­
lich  n ich ts >08 e ine irreführende Redensart. D eutsch land  hat- a llerdings  
sein e  R oheisen erzeu gung von 1904 —1»13 n ic h t verdoppelt, s ie  aber von  
rd. lrt M lil. auf 19,3 MIR t gesteigert. D iese  Zunahme, d ie  fast das 
D oppelte erreicht, b ed eu tet etw as m ehr a ls  d ie  französische V erm ehrung  
um 2.5 Mil l .  t. nam en tlich  wenn m an in B etrach t z i ht, dntt . ra kreich  
das reichste E iam lan d  Europas i.-t. Im übr gen wird n ich t angegeben, 
w elch es  Land dann d ie  erste S te llo  vor r rankreich  einnahm .

2 Danach m ü ü t | F rank reich  im Jahre li>17 üb*-r 10 Mül. t  R oheisen  
erzeugt haben, w as e in ig em  Zw eifel begegnen dürfte.
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Grenzen nur vom Standpunkte der Erbschaft ihrer 
Väter betrachten u rd  im Hinblick auf d :n  vornehmen 
Einspruch der elsaß-lothringischen Abgeoidneten auf 
d ir  Nationalversammlung, die für unsere veilorenen 
Provinzen das Recht foiderten, ewig an das französische 
Vaterland gebunden zu bleiben1. D adirch ist unsere 
Pflicht bestimmt, und wir weiden sie erfüllen.

Aber wenn wir so glücklich sind, täglich den Augen­
blick sich nähern zu sehen, wo unsere alten französischen 
Provinzen zum M uttervaterland zurückkehren weiden, 
müssen wir verkürdcn — vom wirtschaftlichen Stand­
punkt aus betrachtet —, daß nicht unser Ehrgeiz, aber 
unsere Notwerdigkeiten weiter zielen. Die Wieder­
einverleibung El:aß-Lothringens (réintégration) genügt 
nicht für die Sicherstellurg der wirtschaftlichen Zu­
kunft des Landes. Wir müssen zu den Grenzen der 
alten französischen Monarchie zurückkehren, zu den 
Grenzen von 1814. D as g an z e  S a ä rb e c k e n  m u ß  
d a h e r  dem  f ra n z ö s is c h e n  V a te r la n d e  e in v e r le ib t  
w erd en . Man spreche hier nicht von Annexion ! Man 
kann das Väterlar.d des Marschalls Ney nicht annek­
tieren.

Von allen französischen I rd  istrien wird die Hütten- 
u rd  Metallindustrie die Lage durch die neuen östlichen 
Grenzen am meisten verändert sehen. Ihre Erzeugung 
wiid plötzlich veidoppelt weiden. Wenn sich aber auch 
die ELenerzerzeugung einerseits günstig gestalten wiid, 
wi:d anderseits die Versoigurg mit Kohle u rd  haupt­
sächlich mit Koks eigentümlicherweise schwierig sein.

Die Rückkehr El aß-Lothringens zu Frankreich 
muß in voller Übereinstimmung mit dem nationalen 
Empfinden als die Hauptbcdirgung des F in d  ns be­
trachtet weiden. Dies wi d die beste Gewähr für die 
europäi che Sicherheit sein. Denn wenn Deutsch­
land diese Provinz verliert u rd  außerdem Luxemburg, 
das es wirtschaftlich an sich gerissen hat, so wird seine 
Eisenerzerzeugung von 36 Mill. auf nur 7 Mill. t  herab- 
gedrückt werden, was seiner metalluigirchen u rd  da­
durch seiner .militärischen Machtstellung einen fühl­
baren Schlag versetzen wiid. Anderseits wiid es im 
Hinblick auf den B re n n s to f f  notwendig sein, daß das 
Saarbeçken gleichzeitig m it Elsaß-Lothringen wieder 
an Frankreich fällt.

Der Landzuwachs, der in Elsaß-Lothringen und 
im Saarrevier besteht, wiid als Wirkung eine Zunahme 
der französischen Erzeugung an Brennstoff, an Eisen­
erz und an Metall haben, wie sie in folgender Zusammen­
stellung zum Ausdruck kommt:

Erzeugnisse Frankreich  

M 'll. t

L o th r ngen 
und 

Saargebiet 
Mill. t

zusamm en

M’ll. t

S te ; nkohle . . 40 17 57
Koks-. . . . . . . 3 •2 0
E  senerz . . . . 22 21 43
Roheisen . . . . 5,3 5,2 10,5
R ohstah l . . . . 4,6 4,4 9
E . s e n .................. - 0,4 — \ 0,4

i  B ez ieh t eich auf rtle TaRnnp der französischen  N ation alversam m ­
lu n g  in B ordeaux Im Jahre 1871 kurz vor V ollz ieuuu g des Frankfurter  
Frieden*.

Lassen Sie mich nun, meine Herren, die drei großen 
Fragen, Brennstoff, Erze und Metalle, einzeln be­
trachten.

Im Jahre 1913 hatte die französische S te in k o h le n ­
e rz e u g u n g  40 Miß. t  erreicht, während sich der Ver­
brauch auf 63 Mill. t  belief. Es ergab sich also ein Fehl­
betrag von 23 Mill. t. Hinsichtlich des Koks, der den 
wichtigsten Faktor im Erzeugungspreise des Roheisens 
dar:teilt, war die Lage vor dem Kriege noch ungünstiger, 
da die Einfuhr von 3 Mill. t  ungefähr der Höhe unserer 
eigenen Erzeugung entsprach.

Im Jahre 1913 betrug die Ausgabe für eingeführten 
Brennstoff 531 Mill. fr, wovon 90 Mill. allein auf Koks 
entfielen. Unsere H ütter.irdustiie hat sich an dieser 
Ausgabe für Brennstoff deutscher Herkunft mit ungefähr 
80 Mill. fr beteiligt.

Die Frankreich fehlerden 23 Mill. t  Brennstoff zer­
fielen im Jahre 1913 in 19 Mill. t  Kohle ur.d 3 Mill. t 
Koks, die 4 Mill. t  Kohle entsprachen. Was wiid sich 
nun nach d ir  Rückkehr El aß-Lothringens vollziehen? 
Diese Provinz erzeugt etwa 4 Mill. t  Steinkohle und 
keinen Koks. Sie verbraucht 6 Mill. t  Kohle und 4,5 
Mill. t  Koks, die ungefähr 6 Mill. t  Rohkohle entsprechen. 
Im ganzen verbraucht El.-aß-Lothiir.gen demnach
12 Mill. t  Kohle ur.d erzeugt nur 4 Mill. t. Rechnet man 
diesen Fehlbetrag von 8 Mill. t  unser m bi hetigen 
Fehlbetrag von 23 Mill. t hinzu, so wüide sich der Ge­
samtfehlbetrag auf 31 Mill. t  belaufen.

Das Saarbecken erzeugt 10 Mill. t  gewöhnliche 
Steinkohle ui d 3 Mill. t  Kokskohle, im ganzen also
13 Mill. t. Es verbraucht aber nur 5 Mill. t, davon 
2 Mill. t  gewöhnliche Kohle u rd  3 Mill. t  Kokskohle. 
Hieraus ergibt sich ein Erzeugung Überschuß von 
8 Mill. t, d ir  dem Fehlbetrag Elsaß-Lothringens ent­
spricht. Durch die Zurücknahme (reprisc) des Saar­
beckens glcichzeirig m it d ir  Rückkehr (retoui) El.aß- 
Lothiingens wibd ; also unser Fehlbetrag an Brennstoff 
nicht vergrößert werd n, sord  rn sich nach wie vor 
auf 23 Mill. t  belaufen. Hierbei muß aber bemerkt 
w eiden.drß  diese 23 Mill. t  nicht in 19 Mill. t  gewöhn­
licher Kohle |n  d 4 Mill. t  Kokskohle wie im Jahre 1913 
bestehen werd m, sondern in 13" Mill. t  gewöhnlicher 
Kohle ui d 10 Mill. t  Kokskohle. Die Vermi d ru rg  dss 
B idarfs um 6 Mill. t  gewöhnlicher Kohle wi d unmittel­
bar auf die Einfuhr einwirken. Wir können zunächst 
auf die 3% Mill. t  deutscher Herkunft verzichten, 
sodann auf 2% Mill. t  (von 3% Mill. t) aus Belgien. Da 
aber Belgien nicht mehr ausführen kann, wenn es von 
einer Einfuhr aus D eutschlard absehen will, so° ist 
Frankreich allein auf England angewiesen. Die In­
anspruchnahme eines einzigen Verkäufers bietet in­
dessen häufig bemerkenswerte Nachteile. Dieser Punkt 
möge jcdich unberührt bleiben.

Wenn sich die Brennstoffrage einerseits für die Kohle 
einfacher gestalten wird, so wird sie auf der ai dirn  
Seite für d in  Koks verwickelter. Vor dem Krirge be­
zogen wir hauptsächlich aus Deutschland. Wie wird 
es nach dem Kriege sein? Da sich die Saarkohle ziem­
lich schlecht zur Verkokung eignet, so darf man nicht 
auf eine Erhöhung d ir  Kokserzeugung rechnen. Die 
Frage des Bezuges bleibt daher noch offen. Aus Belgien
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ist wahrscheinlich nichts zu erwarten, da es ebensovie 
ein- wie ausführte. England hat nur eine Ausfuhr von
1,2 Mill. t  Koks gehabt und könnte sie nur durch lang­

jäh rig e  Arbeit genügend erhöhen, um Frankreich zu 
beliefern. In jedem Fall könnte aber dieser englische 
Koks nur nach einer Reihe von Umladungen zu uns 
gelangen, die seinen W ert verändern und seinen Preis 
erheblich erhöhen würden. Wir müssen demnach mit 
Bestimmtheit an den Bezug aus Deutschland denken, 
denn erstens hat dieses Land im Jahre 1913 über 6 Mill. t 
Koks ausgeführt, und zweitens wird seine Verfügungs­
möglichkeit durch den Fortfall des Verbrauchs der 
H ütten in Lothringen und an der Saar erhöht werden. 
Es gibt nur eme mögliche Lösung, nämlich die, daß 
der Friedensveitrag Deutschland aufgibt, für eine 
möglichst lange Zeit und als wirklichen Tribut den 
Fehlbetrag Frankreichs zu liefern, und zwar zu Be­
dingungen, infolge deren sich die französische Industrie 
in der Lage sieht, dem deutschen Wettbewerb erfolg­
reich zu begegnen. Dieser Tribut muß aber nicht in 
Koks, sondern in Kokskohle bestehen, damit Frankreich 
über die höchst wichtigen Nebenerzeugnisse der Kokerei 
verfügen kann.

Der Tribut, den wir Deutschland auferlegen werden, 
wird uns indessen nur eine gewisse Frist geben, die 
Kohlenfrage, die wichtigste der französischen Industrie 
und dam it des ganzen Landes, zu lösen«.

Auf die Erze übergehend, führte der Redner etwa 
folgendes aus:

»Die Frage der E is e n e rz e  stellt sich ganz anders 
dar. Die Erzeugung unseres Landes betrug im Jahre 1913 
21,7 Mill. t  ohne Algerien und Tunis. Die Zurücknahme 
Elsaß-Lothringens wird die Gewinnungsmenge um 
21,1 Mill. t vermehren, so daß sich unsere jährliche 
Erzeugung nach dem Kriege auf ungefähr 43 Mill. t  
belaufen wird. Im übrigen waren für die Ausbeutung 
von Eisenerzlagern viele Vorbereitungen im Osten 
Frankreichs, im Becken von Briey, getroffen worden. 
Ferner hat man größere Unternehmungen, wie die 
von Ouenza in Algier, in Aussicht genommen. Das 
alles bedeutet, daß wir außerordentlich große Mengen 
von Eisenerz auszuführen haben werden.

Im  Jahre 1913 hat die Ausfuhr 10 Mill. t betragen, 
davon 8 Mill. t  aus dem Departement Meurthe et Moselle. 
Von den 10 MÜL t  gingen 3 Mill. t  nach Deutschland, 
1 Mill. t  nach Luxemburg, 5 Mill. t  nach Belgien und 
1 Mill. t nach ändern Ländern.

Wenn wir uns nur an das Maas-Moselbecken halten, 
das allein von den 22 Mill. t  20 Mill. erzeugt hat, so 
ist es unzweifelhaft, daß wir zunächst fremde Arbeits­
kräfte heranführen werden müssen, um die Lücken 
auszufüllen, die d er 'K rieg  in iunsere ' Bevölkerung ge­
rissen hat.

Wohin wird nun die Ausfuhr gehen? Belgien versorgte 
sich vor dem Kriege fast ausschließlich aus unserm Lande. 
Von dieser Seite können wir also keine Steigerung er­
warten. England hat wohl im Jahre 1913 m ehr als 
7 Mill. t  Eisenerz eingeführt, aber zumeist reiche Eisen­
erze aus Algier und Spanien. Es wird demnach ziemlich 
schwer sein, unsere Ausfuhr bei den Nachbarn jenseits 
des Kanals zu vergrößern, denn sie müßten ihre An­

lagen vollständig umändern, um unsere phosphorreichen 
Erze verarbeiten zu können. Folglich müssen wir die 
Ausfuhr unseres lothringischen Erzüberschusses nach 
Deutschland ins Auge fassen. Manche Leute haben 
gemeint, es sei politisch richtig, unsere Erze nicht nach 
Deutschland gehen zu lassen eder auch zu versuchen, 
auf den Herstellungspreis deutschen Eisens dadurch zu 
drücken, daß die für Deutschland bestimmten Erze mit 
einem hohen Zoll belegt werden. Aber man muß bedenken, 
daß die westfälische Hüttenerzeugung weit davon ent­
fernt ist, abhängig vomlothringischen Becken zu sein, das 
nur m it ungefähr 20 % an deren Versorgung beteiligt 
war. Wenn die Deutschen ihre Roheisengewinnung 
nicht einschränken wollen, so weiden sie Erze aus 
Schweden beziehen oder ihre ändern Lagerstätten, 
z. B. die bayerischen, ausbeuten. Die Frage der Aus­
fuhr muß also m it großer Sorgfalt geprüft werden«.

So weit die wörtliche Wiedergabe der Rede Pinots. 
Der folgende Teil, der sich mit den verarbeiteten 
Eisenerzen befaßt, ist so weitschweifig, daß hier nur 
die hauptsächlichsten Gedankengänge daraus wieder­
gegeben seien.

Zunächst stellt Pinot folgende Zusammenstellung auf:

a  c © ©U Xo •- a  ©© — o O u
M ill .  t

p©_• <r.
a «CD-O

0
M ill .  t

c©
a

‘ s «02 ’ 3
M ill. t

Gegenwärtige E rzeugung Frankreichs 1,0 5,0 6,0
Erzeugung E lsaß-Lothringens und des

Saarbeckens 0,7 4,4 5,1
Zunahm e der französischen Erzeugung

w ährend des K rieges 0,1 0,6 0,7
insgesam t unterzubringende Menge 1,3 10,0 11,8

Von den 1,8 Mill. t  Gießereiroheisen sind nach der 
Berechnung Pinots etwa 1,4 Mill. t  unterzubringen, so 
daß nur die verhältnismäßig geringe Menge von 
400 000 t  ohne unmittelbare Verwendungsmöglichkeit 
bleibt. Schwieriger liegt der Fall bei der Menge von 
10 Mill. t  Eisen und Stahl. Frankreichs gegenwärtiger 
Verbrauch wird auf 4,7 Mill. t  berechnet. Dazu werden 
400 000 t für die Herstellung von Maschinen und Werk­
zeugen kommen, die bisher aus Deutschland einge­
führt worden sind; ferner 440 000 t, die in Elsaß- 
Lothringen und im Saarrevier verbraucht werden. Alles 
in allem ergibt sich ein Verbrauch von 5,8 Mill. t, so daß
4,2 Mill. t  zur weitern Verfügung stehen. Der Redner 
glaubt nun nicht, daß sich die Ausfuhr nach ändern 
Ländern auf Kosten der Vereinigten Staaten vergrößern 
lassen wird, ebensowenig erwartet er, in England mehr 
als bisher absetzen zu können. Belgien nebst Luxem­
burg werden selbst ausführen müssen. Deutschland 
kommt nicht in Betracht, weil es selbst im Jahre 1913 
etwa 5,2 Mill. t Eisen und Stahl ausgeführt hat. Diese. 
Ausfuhrmenge würden wahrscheinlich die verbündeten. 
Länder nach dem Kriege übernehmen. Wie die Teilung 
vor sich gehen werde, stehe noch nicht fest. Würde 
sie aber nach dem Verhältnis der Uberschußmengen 
der vier erzeugenden verbündeten Länder erfolgen, so 
ergäben sich für:
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t ■

. Frankreich . .............................. . 1915 000
Belgien . . . . . . . . . .  547 000
die Vereinigten Staatei: . . . .  1 369 000
E n g l a n d ............................. 1 369 000

zus. . 5 200 000
Durch Hinzufügung der 1,9 Mill.. t  aus der deutschen 

Erbschaft wären demnach von der französischen E r­
zeugung 7,7 Mill. t  untergebracht. Dann fehlen aber 
immer noch 2,3 Mill. t. Bekanntlich ist der Verbrauch 
in Frankreich auf den Kopf der Bevölkerung viel kleiner 
als in Deutschland, in Frankreich 121 kg, in Deutsch­
land 184 kg. Dieser Zustand ist einmal die Folge 
des Bevölkerungsstillstandes, ferner der geringen Wuch­
tigkeit, die man den öffentlichen Arbeiten zumaß, und 
endlich des niedrigen Standes der Werkzeugindustrie. 
Aber selbst wenn alle Anstrengungen gemacht werden, 
um eine Besserung hinsichtlich dieser drei Faktoren 
herbeizuführen, gesteht der Redner doch, daß es nicht 
möglich sein wird, den Rest von 2,3 Mill. t  der 
Überschußmenge unterzubringen; er gibt sogar zu, daß 
man mit 3 Mill. t wird rechnen müssen.

Zum Schluß empfahl er, in den Friedensvertrag 
aufzunehmen, daß neben dem Tribut an Kohlen die 
Zölle der feindlichen Länder auf die französischen 
Fertigerzeugnisse herabgesetzt oder aufgehoben würden, 
dam it Frankreich seinen Überschuß in Deutschland 
absetzen könne, wenn es ihm beliebe. Auf diese Weise 
vermöge Frankreich mit der deutschen Industrie in 
Wettbewerb zu treten, sie zu schwächen und ihre Aus­
fuhr zu unterbinden.

Nach diesen Ausführungen legte der Bürgermeister 
von Lyon, H e r r io t ,  dem Kongreß fünf Anträge zur An­
nahme vor, von denen jedoch nur der erste, den Berg­
bau betreffend, von besonderer Wichtigkeit ist. Er 
lau tet; ■

»In Anbetracht dessen, daß die Steinkohlenerzeugung 
Frankreichs im Jahre 1913 40 Mill. t  betrug, daß 
sich der Verbrauchsüberschuß über diese Erzeugung 
hinaus auf 23 Mill. t  belief, und daß Frankreich 
dafür 583 Mill. fr an das Ausland bezahlen mußte; 
in Anbetracht dessen, daß dieser Fehlbetrag jährlich 
um etwa 2 Mill. t zunahm;
in Anbetracht dessen, daß die',. Rückkehr Elsaß- 
Lothringens in den Schoß des französischen Vater­
landes diesen Fehlbetrag von 23 Mill. t  infolge des 
elsaß-lothringischen Verbrauches auf 31 Mill. t  erhöhen 
würde,
wird der Antrag gestellt, daß die französische Re­
gierung im Friedensvertrage von der deutschen 
Regierung fordere:
1.’ die Einverleibung des Saarbeckens, wodurch 

Frankreich auf seine Grenzen von 1814 zurück- 
'geführt und der Kohlenfehlbetrag auf seine augen­
blickliche Höhe begrenzt würde;

2. die Lieferung einer bestimmten Menge von Stein­
kohle während einer Reihe von Jahren und zu 
Bedingungen, daß sich die französische Industrie 
unter keinen Umständen in bezug auf den Preis

' schlechter gestellt sähe als die deutsche».

• Der zweite Antrag fordert eme zweckmäßigere 
Durchführung des Berggesetzes von 1810, da die in 
den letzten 10 Jahren geübte Handhabung der Ver­
leihungen jeglichen auf die Ausbeutung von Kohlen- 
und Erzlagern gerichteten Unternehmungsgeist ge­
lähmt habe. Der dritte Antrag bezieht sich auf die 
Ausnutzung der Wasserkräfte, der vierte auf Aus­
schreibungen für öffentliche Arbeiten. Im fünften 
schließlich wird von England das Zugeständnis ge- 

• fordert,- »daß französische Hüttenerzeugnisse in Eng­
land nicht nur eine Vorzugsbehandlung erfahren, 
sondern vollständig in der gleichen Weise wie die deut­
schen metallurgischen Erzeugnisse vor dem Kriege 
behandelt werden«.

Bezeichnenderweise wurden sämtliche Anträge ein­
stimmig angenommen.

Darauf bemerkte Herriot in längerer Ansprache 
unter anderm, man wäre sich in Frankreich erst spät 
bewußt geworden, daß der gegenwärtige Krieg ein 
Krieg der Industrien sei. Die industrielle Kraft eines 
Volkes beruhe aber auf seinem Kohlenreichtum. Der 
Krieg sei daher ein K rieg  d e r K ohle , und es sei be­
wundernswert, daß Frankreich mit der ihm verbliebenen 
Erzeugung von 20 Mill.• t  vermocht habe, der Nation, 
die mehr als 300 Mill. t Kohle jährlich erzeuge, die 
Stirn zu bieten und sie zu besiegen .

Mit diesem erstaunlichen Ausspruch des ehemaligen 
Ministers, den lebhafter Beifall lohnte, sei die Wieder­
gabe der Kundgebung abgeschlossen. Sie kann in­
sofern als bedeutsam bezeichnet werden, als sie von 
führenden Männern der Industrie ausgegangen ist, und 
als die ausgesprochenen Gedanken die Meinung des 
größten Teils des französischen Volkes widerspiegeln. 
Ein näheres Eingehen auf den wohl durchdachten Plan 
erübrigt sich dank der wirklichen Lage der Dinge. Eins 
geht aber aus solchen feindlichen Äußerungen mit aller 
Deutlichkeit hervor. Wenn das Schicksal anders ge­
waltet hätte, wenn der Franzose deutsche Provinzen 
als Faustpfänder in der Hand hielte, würde er sich 
nicht mit Elsaß-Lothringen und dem Saarbecken be­
gnügen, sondern ohne jedes Bedenken seine Ziele weiter 
stecken, um Deutschlands wirtschaftliche Macht­
stellung zu brechen. Denn für Frankreich liegt keine 
Notwendigkeit zur Aneignung fremden Gebiets vor. 
Es braucht für sich nichts, abgesehen von den Kali­
vorkommen des Elsaß, von denen auf dem Kongreß 
zwar nicht gesprochen worden ist, deren Bedeutung 
aber von ändern französischen Wirtschaftspolitikern klar 
erkannt wird. Frankreichs Eisenerzvorräte übertreffen 
mit 8,2 Milliarden t die deutschen Vorräte um mehr 
als das Dreifache. Seine Kohlenvorkommen würden 
bei gesteigerter Ausnutzung genügen, um seine Erze 
zu verhütten. Mit den Lothringer Eisenerzvorräten, 
wenn sie ihm nach demJKriege in den Schoß fielen, 
wüßte aber Frankreich gar nichts anzufangen, was 
auch von Pinot offen zugestanden wurde.

Ganz anders liegt der Fall bei Deutschland, das 
bei seinen verhältnismäßig geringen Eisenerzvorräten 
früher oder später auf fremde, vorzugsweise benach­
barte Länder angewiesen sein wird- Das wichtigste
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dieser Länder ist aber Frankreich, im besöndem der 
an den lothringischen angrenzende reichere ur.d andert­
halbmal so große französische Minettebezirk. Ein Teil 
der Gewinnungsmenge dieses Gebietes wiiide für unsere

Hütten von außerordentlichem Werte sein, Frankreich 
aber vermöchte den Ausfall mit Leichtigkeit durch 
Inangriffnahme der gewaltigen normannischen Eisen­
erzvorkommen zu decken.

Die Betriebsergebnisse der .vereinigten preußischen und hessischen Staatseisenbahnen 
im Rechnungsjahr 1916.

Am Ende des Rechnungsjahres 1916 h a tte n  die dem  
öiien tlichen  V erkehr dienenden B ahnen  der preußisch­
hessischen Betriebsgeroeinschaft eine Länge von 40 182,13 
km, wovon 39 943,03 km  Voll- und 239,10 km Schm alspur­
bahnen waren. Die lä n g e  der n icht dem  öffentlichen Ver­
kehr dienenden B ahnen betrug  Ende des B etriebsjahres 
202,48 km. Die G esam tlänge der in der preußisch-hessischen 
Betriebsgem einschaft vereinigten B ahnen belief sich Ende 
März 1917 au f 40 384,61 km, wovon 39 034,40 km  p reu ß i­
sches, 1309,09 km  hessisches und 41,12. km badisches 
E igentum  waren. Am Ende des V orjahres betrug  die G esam t­
länge 40 249,22 km ; m ith in  ist eine Zunahm e um 135,39 km  
oder 0,34%  zu verzeichnen.-

Die B etriebslänge der dem  öffentlichen V erkehr dienen­
den S taatse isenbahnen b e tru g

Ende des R echnungsjahres Zunahm e. 
1915 1916 1916
km km  km

40 144,25 40 280,50 136,25
davon: •

preußisches b -
E igen tum . . . .  38 817,56 38,932,04 114,48

hessisches 8- ■ -.
E igentum . . . . l[?85,57 1 307,34 21,77

badisches E igentum  41,12 41,12 —
Das A n la g e k a p i t a l  betrug

Ende des Rechnungsjahres Zunahme 
1915 'j>5>rM 916 1916

Mill. i  - k  Mill. A  Mill. .ff
137521,38 |  13 900,39 379,01

davon  preußisches [fei jv .
E igen tum . . . . 13 115,63 -1 3  488,28 372,64

D er als Z u n ah m e-1916 des preußischen A nlagekapitals 
nachgewiesene B etrag  von 372,64 Mill. A  se tz t sich zu­
sam m en aus

1 Abgang v o n ...............................  1,36 Mill. A
1 Zugang v o n ......................................... 373,99 Mill.

Von dem  le tz tem  B etrage w urden bes tritten :
1. als einmalige und außerordentliche

Ausgaben des H aushalts . . . . . .  81,34 Mill. A
2. aus A n l e i h e n ......................  .292,65 Mill. A .

D er F u h r p a r k  d er B etriebsgem einschaft setzte sich
am  Ende d e r  Rechnungsjahre 1915 und 1916 wie folgt 
zusam m en’

Zunahme
1915 1916 1916

Lokom otiven1 . . .  24 617 26 045 l  428
Personenwagen1 . . 49 089 51 265 2 176
Gepäckwagen . . . .  14 264 14 597 333
Güter-, A rbeits- und

B ahndienstw agen1 539 285 564 743 25 458
Die B e s c h a f f u n g s k o s t e n  aller Ende 1916 vorhandenen

Fahrzeuge beliefen sich au f 4277,69 Mül. A  oder 30,80%
i E in sch l. Trlebwngon. d ie  sow oh l unter den  L okom otiven  a ls  

auch je nach Ihrer E in rich tu n g  unter den  P erson en - nnd G üterw agen  
m it anfgeffthrt sind'.

des A n lag e k ap ita ls^ lS  888,04 Mill.'®.«) der dem  öffen t­
lichen V erkehr dienenden Bahnstrecken.

Von den E in n a h m e n  im  Bereich der preußisch-’ 
hessischen E isenbahnbetriebsgem einschaft entfielen im Be­
rich tsjah r au f den Personen- und G epäckverkehr 797,53 
Mill. .ff oder26,41% dcr.G csam teinnahm e, d .s . 227,25 Mill..« 
oder 39,85 % mehr, a u f  den G üterverkehr 1925,55 Mül. -ff 
oder 63,77%  der G esam teinnahm e, d. s. 170,79 Mill. A  
oder 9,73%  m ehr als im  V orjahr. Die V erkehrs­
einnahm en betrugen zusam m en 2723,08 Mill. A  oder 
90,18%  der Gesam teinnahm e, d: s. 398,04 Mill. A  oder 
17,12% m ehr als 1915. R echnet m an dazu noch die 
sonstigen E innahm en (Vergütungen fü r Ü berlassung von 
B ahnanlagen und Fahrzeugen und fü r Leistungen zugunsten 
d ritte r, E rträge aus V eräußerungen und verschiedene 
andere Einnahm en) von 296,47 Mill. A  =  9,82%  der 
G esam teinnahm e (53,19 Mili. .ff oder 21,86%  m ehr als im 
V orjahr), so erg ib t sich eine G esam teinnahm e von 3019,56 
Mill. A  oder 75 021 .ff au f 1 km  durchschnittlicher B etriebs­
länge. Sie. ist gegen 1915 um  451,23 Mill. Ji oder 17,57% 
und au f 1 km  durchschnittlicher Betriebslänge um  10 867 .« 
oder 16,94% gestiegen.

Die A u s g a b e n , die im  B erich tsjah r insgesam t 2164,40 
Mill. .ff betrugen, se tz ten  sich zusam m en aus 967,99 Mill. Ji 
persönlichen (Besoldungen, W ohnungsgeldzuschüssen, 
Löhnen, Zahlungen a u f  G rund der sozialen Versicherungs­
gesetze, U nterstü tzungen , Pensionen usw.) sowie aus 
1196,41 Mill. A  sächlichen A usgaben (U nterhaltung  und 
E rgänzung d er Geräte, Beschaffung der Betriebsstoffe, 
U nterhaltung , E rneuerung  und Ergänzung d e r  baulichen 
Anlagen, der Fahrzeuge und der m aschinenm äßigen An­
lagen, B enutzung frem der B ahnanlagen und Fahrzeuge usw.). 
Die persönlichen Ausgaben, die dem nach 44,72%  der Ge­
sam tausgaben ausm achen, sind gegenüber den e n t­
sprechenden Zahlen des Vorjahres u m -56,35 M ill..« oder 
6 ,18% , die sächlichen Ausgaben, deren A nteil an  den 
G esam tausgaben sich au f 55,28%  belief, um  281,17 Mill. A  
oder 30,72%  gestiegen. Irisgesam t sind die Ausgaben 
um  337,52 Mill. .« oder 18,48% gestiegen, was au f 1 km 
durchschnittlicher Betriebslänge 8142 A  oder 17,84% 
und auf 100 A  der G esam teinnahm e 0,55 A  oder 0,77%  
entsprich t.

D er B etriebsüberschuß, der im B erich tsjahr 855,16 
Mill. A  betrug; is t gegen den von 19J5 um  113,70 Mill. A  
oder 15,33% gestiegen.

F ü r  1 km  durchschnittlicher Bedriebslänge (40 249,26 km) 
belief sich der Ü berschuß au f 21 246 im  Jah re  1915 
(40 033,82 km) au f 18 621 A .  Im  V erhältn is zum  durch­
schnittlichen A nlagekapital, das im  B erich tsjahr 13 712,39, 
im Jah re  1915 13 303,30 Mill. A  betrug, ergab sich eine 
Verzinsung von 6,24 gegen 5,57%  im  Jahre  1915. W ird 
das durchschnittliche A nlagekapital der B ahnen ohne 
öffentlichen V erkehr (1910: 12,34, 1915: 12,34 Mill. jf)  außer 
B e trach t gelassen, also n u r  das durchschnittliche Anlage­
kap ita l der dem  öffentlichen V erkehr dienenden B ahnen
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HOlth 13 700,06, 1915: 13 290,96 Mill. M) berücksichtigt, so 
ergibt der Ü berschuß eine Verzinsung von 6,24 gegen 6,58%  
im Jahre 1915.

Der Anteil Hessens am  B etriebsüberschuß berechnete 
sich fü r 1916 au f 18,21 gegen 15,39 Mill. Ji im  Jah re  1915. 
D er Anteil Badens am  Bet riebsüberschuß d er au f badischem  
Gebiet gelegenen Strecken der M ain-N eckarbahn ist auf 
542 601 gegen 545 386 M im Jahre 1915 berechnet.

W erden entsprechend der bis zum  R echnungsjahr 1909 
üblichen A ufstellung des H aushaltp lans die S taa tsruhe­
gehälter fü r S taatseisenbahnbeam te und die gesetzlichen 
Hinterbliebenenbezüge, die 1916 zusam m en 79,50 (76,91) 
Mill. Ji betragen  haben, n icht als Betriebsausgaben der

Technik.
__ Kökslösohmun<lstiick. Auf

d e n Schach tan  1 agen Bergiiian ns - 
gllick und W esterholt der Kgl. 
B erginspektion 3 in  B uer wird 
se it einiger Zeit als E rsatz  für 
die schwer zu beschaffenden 
Ivokslöschschläuche ein Koks- 
löschm undstück1 benu tzt, das 
sich im  B etriebe bew ährt hat. 
Es is t m it solchem Erfolg an 
die Stelle der teu em  G um m i­
schläuche getreten, daß es mög­
licherweise -auch nach Been­
digung des Güm m im angels bei- 
behalten werden wird.

Das M undstück bes teh t aus zwei, durch Stopfbüchsen a 
und b abgedichteten  G elenkrohrstücken, deren Achsen sich 
kreuzen und die m it den schw enkbaren Lösclikranen oder 
sonst'gen  Leitungen der Kokereien m ittels Muffe oder Ge­
windeanschlusses verbunden, werden. Das S trah lrohr läßt 
sich also sowohl um  seine eigene senkrechte Achse als auch 
nach oben und un ten  um die wagerechte Achse drehen. Der 
W asserstrahl kann  daher gegen jeden beliebigen P u n k t ge­
rich te t werden. An dem  un tern  G elenkstück is t  der leicht 
von H and zu bedienende H ebel c angebrächt, m it dessen 
Hilfe d e Bewegung der V orrichtung erfolgt. M it der ändern 
H and regelt der den H ebel bedienende A rbeiter, der das 
R ohr selbst gar n ich t anzufassen und zu halten braucht, 
das V entd. D ie Stopfbüchsenpackung lie g t zwischen zwei 
beweglichen R ingen, w odurch ein festes Anliegen der Pak- 
kung an  der W and erzielt werden soll- D adurch, daß sich 
die Packung n ich t m itd reh t, w ird ihr besseres und längeres 
D ichthalten  gew ährleistet

D .c auch auf zahlreichen ändern  Zechen eingeführte 
V orrichtung kann le ich t an jedem  Löschkran oder S tand­
rohr angebrach t werden und erscheint auch für die Ver­
w endung in  Hochofenwerken, Gießereien, Kesselhäusern 
und G asanstalten  geeignet. Außer E infachheit und B.llig- 
keit h a t s 'e  den V orteil, daß ih re A usführung in  E isen ein 
Brechen oder V erbrennen ausschließt. W.

1 E s is t  von der Arm aturen Fabrik  und M etallgießerei Hermann 
M üller in Hochum g e lie fert worden.

Volkswirtschaft und Statistik.
Rheinisch-Westfälisches Kohlen- Syndikat. Die Zechen- 

besitzerversam m lung vom 27. März 1918 beschloß, ein­
stim m ig, die bisherigen R ic h tp r e i s e  für das nächste

E isenbahnverw altung berücksichtigt, so berechnet sich der 
Uberschuß fo lgenderm aßen:

'Zunahm e 
1915 5 1910 1916 %

10007.11
G esam teinnahm e 2 568 329 3 019 555 451 226 17,57
G esam tausgabe. .17 4 9  961 2 084 893 334 932 19,14

Überschuß” 818 368 934 663 116 294 ' 14,21
Bei dieser B erechnung ergibt sich fü r 1910 auf 1 km 

durchschnittliche Betriebslänge ein Uberschuß von 
23 222 Ji, d. s. 2780 Ji oder 13,60% m ehr als in  1915, und 
eine^, Verzinsung des A nlagekapitals im Jahresdurchschnitt 
v o n jl.8 2 %  gegen 6,15 im V orjahr.

V ierteljahr unverändert bestehen zu lassen. Dieser Be­
schluß erfolgte auf G rund der Zusage der Reichsregierung, 
daß dem S ynd ika t die Gewinne aus dem 'A uslandsgeschäft 
unverändert erhalten bleiben. D ie Berufungen der Gewerk­
schaft Graf Schwerin und der Gew erkschaft Dorstfeld 
gegen die Entscheidungen des Koksausschusses über die 
E rstbeteiligungen in Koks für eine neue Schachtanlage 
wurden verworfen.

GeschäEt|bericht der (lelseiiklrchener •Bergwerks-Aktien- 
gesellschafl für das Ja h r 1917. Dem B ericht sind folgende 
M itteilungen en tnom m en:

In  1917, dem vierten  K riegsjahr nach dem  Willen 
unserer Feinde, gelang es tro tz  erheblicher Betriebs- 
scliwierigkeiten, n icht zum  wenigsten dank  der Arbeits- 
w illigkeit der B eam ten und des w eitaus größten Teils der 
A rbeiter, die Förderung gegen das V orjahr w eiter zu heben. 
S törend w irkte n u r die ungleichm äßige W agengestellung, 
die in den ersten  M onaten ein s ta rkes Anwachsen der aus 
1916 übernom m enen L agerbestände brächte: A b M itte
Mai konnten die Läger u n te r k räftiger A usnutzung der 
W asserstraßen bis M itte A ugust fast völlig geräum t werden. 
Von diesem Z e itp u n k tja n  haben aber wegen Mangels an 
Leerm aterial w ieder große Mengen Kohle und Koks 
gestü rz t werden müssen. E s s te b t zu hoffen, daß sich die 
V ersendung dieser inzwischen erheblich angewachsenen 
Lagerbestände bald wieder, aufnehm en läßt.

D aß bei so eingreifenden Störungen und bei den-ste ts  
wachsenden Löhnen und  M aterialkosten die Selbstkosten 
s ta rk  anstiegen, liegt auf der Harid. Die verschiedentlich 
im Laufe des Jah res vom Rheinisch-W estfälischen Kohlcn- 
S ynd ika t vorgenom m enen Preiserhöhungen schafften dafür 
einen gewissen Ausgleich.

D ie N achfrage l i t t  u n te r den. steigenden Preisen in 
keiner Weise, w ar vielm ehr so stürm isch, daß  nur der aller­
dringendste B edarf gedeckt werden konnte.

Bei den Schalker W erken w urde der B etrieb ebenfalls 
durch die allgem einen V erhältnisse erschwert, jedoch sind 
nennensw erte Störungen n ich t vorgekomm en.

In  Gelsenkirchen w aren sechs und in  D uisburg drei 
Hochöfen im  Feuer. E in  Ofen m ußte  in  Gelsenkirchen 
kurze Zeit gedäm pft werden. Die Roheisenanforderungen 
für Heeres- und  sonstigen B edarf haben sich noch ge­
steigert. T ro tz der V erkehrschwierigkeiten konnten die 
erzeugten Roheisenm engen an  die verbrauchenden W erke 
abgesetzt werden.

Die Gießereierzeugnisse dienten  ebenfalls hauptsächlich  
Heeres- und M arinezwecken sow ie. zu r A ufrechterhaltung 
der Bergwerks- und  H üttenbetriebe, Der G ußrohrabsatz 
e rre ich te ' n ich t ganz die- Höhe des V orjahres, weil im  Ili­

la  nde die R ohrverlegung bei den Gas- und W asserwerken

1— r.

D



218 G lückauf Nr. 14

großenteils ruh te  und die A usfuhr un te r den bestehenden 
V erhältnissen eingeschränkt werden m ußte. Die Heiz­
körper- und A bflußrohrbetriebe waren nach ihrer Liefe­
rungsm öglichkeit beschäftigt. Die H erstellung von S tah l­
w erkskokillen und Guß für E isenbahnbedarf erfuhr eine 
weitere Steigerung. Die noch verfügbaren Lagerbestände 
wurden im  Laufe des Jah res abgesetzt.

Die Z em entfabrik in  D uisburg arbeitete  das ganze Ja lir 
m it Doppelschicht.

W eder die G ruben und Hochofenanlagen in Lothringen 
und Luxem burg, noch die S tahl- und W alzwerksanlagen 
in R othe Erde, Esch, Eschweilcr und H üsten, noch die 
Röhrenw erkc in  D üsseldorf verm ochten ihre Leistungs­
fähigkeit auszunutzen. Die W erke arbeiteten  un te r Berück­
sichtigung der G esam tlage aber durchaus zufriedenstellend, 
auch sind keine besondern Betriebsschw ierigkeiten auf­
getreten. Die Erzeugung w ar fast ausschließlich Kriegs­
m aterial und fand naturgem äß g la tten  Absatz.

D er zunehm ende Koksm angel zwang im  Laufe des
4. V ierteljahres dazu, auf den H ü tte n  Esch und D eutsch- 
O th je  zwei Hochöfen und auf der A dolf-Em il-H ütte einen 
Hochofen zu däm pfen.

Verkehrswesen.
Amtliche Tarifveränderungen. Obers'chlesisch-öster- 

reichischcr K ohlenverkehr. Tfv. 1209. E isenbahngüter­
tarif, Teil I I , H eft 4, vom 1. Sept. 1913. Festsetzung einer 
U m w egsfracht für Kohlen-, Koks- und Preßkohlensendungen 
bei L eitung über den Hilfsweg Oswiecim a n s ta t t  über den 
planm äßigen W eg M yslöwitz. M it G ültigkeit vom 18. März. 
1918 bis auf jederzeitigen W iderruf, längstens bis- 1. Febr. 
1919, wird fü r Kohlen-, Koks- und Preßkohlensendungen 
von säm tlichen V ersandstationen und G ruben ausschließ­
lich M yslowitzgrube (lfd. Nr. 54), Fürstengrube, H einrichs­
freudegrube bei K ostow  (lfd. N r. 57a) und A nnagrube bei 
Pschow (lfd. Nr. 68) nach säm tlichen planm äßig über 
M yslöwitz leitenden B estim m ungsstationen des Heftes 
m it Ausnahm e von Granica, Szczakowa und Trzebinia 
N ordbahnhof, falls diese Sendungen bei E in tr i t t  eines 
Befördcrungshindem isses auf dem planm äßigen Wege 
M yslöwitz über den Hilfsweg Oswiecim befördert werden, 
nebst den über den behinderten  W eg geltenden ta r if ­
m äßigen oder im  V erlautbarungsw ege eingeführten F ra ch t­
sä tzen  eine U m w egsfracht erhoben. Diese erm äßigte 
Frach tberechnung erfolgt, sobald das Beförderungs- 
hindernis den V ersandstationen  bekanntgegeben ist, nur 
dann, wenn der A bsender die A nw endung dieser F ra c h t­
berechnung und die Beförderung über den Hilfsweg im 
F rach tb rie f vorschreibt. U n te rläß t der Absender diese 
Vorschreibung, so w ird die F ra c h t zu den über den t a t ­
sächlich benutzten  W eg geltenden Tarifen berechnet. Im  
Falle der Beförderung über den Hilfsweg Oswiecim wird 
die L ieferfrist und  die G ebühr fü r die Angabe des In te r­
esses an der L ieferung über den Hilfsweg erm itte lt. Der 
Hiifsweg w ird von F all zu F all eingeführt.

Böhm isch - Süddeutscher K ohlenverkehr, E isenbahn­
gü te rta rif  Teil I I  vom  1. A pril 1918. Am 1. April 1918 
erscheint ein neuer T arif fü r die frachtgutm äßige Beförde­
rung m ineralischer Kohle aus Böhm en nach Süddeutschland. 
E r b rin g t gegenüber dem seitherigen T arif durchweg 
F'rachterhöhungen. D er T arif Teil I I  fü r den süddeutsch­
österreichischen K ohlen verkehr, H eft 4 vom 1. Ju li 1915, 
nebst N achträgen  und sonstigen E rgänzungen t r i t t  gleich­
zeitig außer K raft. Die Abweichung von der vorgeschriebe­
nen V eröffentiichungsfrist is t  aufsichtsbehördlich ge­
nehm igt. i

Böhm isch-Bayerischer K ohlenverkehr, E isenbahngüter­
ta rif Teil I I  vom 1. April 1918. M it G ültigkeit vom 1. April 
1918 erscheint ein neuer T arif m it durchweg erhöhten 
F rach tsä tzen . Der gleichnamige T arif vom 1. Jan . 1910 
sam t den hierzu erschienenen N achträgen I—V III  wird 
h ierdurch aufgehoben. Die Abweichung von der vorge­
schriebenen V eröffentlichungsfrist is t von den L andes­
aufsichtsbehörden genehmigt.

Oberschlesisch-ungarisclier K ohlenverkehr. Tfv. 1273, . 
A usnahm etarif, H eft I I I  vom 4. März 1912. M it G ültig­
keit vom 7.. Mai 1918 bis zur D urchführung im  Tarifwege 
sind die un te r P u n k t 10, A bsatz 2 der »Besonderen Be­
stim m ungen« auf Seite 8 des Tarifs bzw. auf Seite 5 des 
N achtrages I I I  vom 1. F ebr. 1917 en thaltenen  U fergleis­
gebühren für Pozsony-U jväros trs. von 40 auf 140 h  für 
1000 kg zu erhöhen.

V erkehr deutscher Seehäfen m it österr. und unga­
rischen S tationen, T arifheft 1 vom  1. 11. 1911. M it G ültig­
keit vom 15. Mai 1918 w ird der A usnahm etarif 125 (Stein­
kohle usw.) ohne E rsa tz  aufgehoben.

S taats- und P riva tbahn-G üterverkehr, H eft C 1 und 
Gemeinsames H eft für den W echselverkehr deutscher 
E isenbahnen untereinander. M it G ültigkeit vom  25. Mai 
1918 wird die von dem  M agistrat in  Thorn für Rangieren 
auf der U ferbahn m it Zustim m ung der E isenbahnver­
w altung zur E rhebung kom m ende G ebühr für jeden 
beladenen W agen wie folgt festgesetzt: a) fü r Steinkohle, 
Braunkohle, Koks und Preßkohle aller A rt für den W agen 
auf 4 Ji, b) für alle übrigen G üter für den W agen auf 
4,30

N iederschlesisch-österreichischer K ohlenverkehr, E isen­
bahngü tertarif, Teil I I , gültig  vom 15. Mai 1912. Auf­
hebung des Tarifs. M it A blauf des 31. Mai 1918 w ird der 
E isenbahngütertarif, Teil I I ,  des K ohlenverkehrs nebst 
N achträgen I  bis V III  und den dazu erlassenen B ekann t­
m achungen aufgehoben. D afür t r i t t  m it G ültigkeit vom
1. Jun i 1918 ein neuer T arif in  K raft. Die F rachtsätze 
erfahren Erhöhungen bis 40 h  für 100 kg.

Marktbericht.
Saarbrücker Kolilenpreise'. N ach einer M itteilung der 

Kgl. B ergw erksdirektion in Saarbrücken bleiben die R ich t­
preise fü r Kohle bis E nde Jun i 1918 u n v erän d e .t bestehen. 

1 s. G lüokauf 1918, S . 9».

Patentbericht.
Anmeldungen,

die w ährend zweier M onate in  der Äuslegehalle des K aiser­
lichen P aten tam tes ausliegen.

Vom 14. M ärz 1918 an.
1 b. Gr. 1. M. 62 003. G ustav  W. M eyer, Zwickau (Sa.). 

V orrichtung zum  m agnetischen Ausscheiden von M etallen 
und  m etallhaltigen Stoffen aus F lüssigkeiten und Gemengen 
m ittels eines m agnetischen D rehfeldes; Zus. z. P a t. 297 585.
26. 10. 17.

5 b. Gr. 3. H . 72 079. W illi. H einem ann, H annover- 
W ülfel, H ildesheim er Chaussee 122. Gesteinbohrm aschine; 
Zus. z. P a t. 303 493. 1. 5. 17.

5 b. Gr. 11. S. 46 824. ' Siem ens-Schuckertwerke 
G. m. b. H ., S iem ensstadt b. Berlin. M aschine zum H er­
stellen von Strecken. 23. 6. 17.

12 e. Gr. 1. P . 35 994. H ugo Petersen, Berlin-Steglitz, 
H ohenzollernstr. 6. H eber zum  Zerstäuben von Berieselungs­
flüssigkeiten. 13. 9. 17.

12 c. Gr. 2. L. 45 289. H einrich Lier, Zürich (Schweiz); 
V ertr .: D r. H . Göller, Pat.-A nw ., S tu ttg a rt. V orrichtung
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zum, Reinigen von L u ft oder Gasen. 19. 5. 17. Schweiz
11. 5. 17.

26 a. Gr. 2. K. 64 546. H ans Kaeser, Schaffhausen 
(Rheinprov.). V erfahren zur S treckung von zur Gas­
erzeugung dienender Kohle. 4. 8. 17.

27 c. Gr. 11. A. 29 463. Allgemeine E lektrizitäts-G esell- 
schaft, Berlin. Kreiselgebläse m it H ilfsflüssigkeit von enger 
Teilung und kurzen Laufradschaufeln. 4. 7. 17.

1 42 b. Gr. 26. W. 50 118. Rudolf W ahn, W ien; V ertr.: 
Dr. L . G ottscho, Pat.-A nw ., Berlin W  8. V orrichtung zur 
bildlichen Bestim m ung von D rahtbrüchen  in den Litzen 
von Seilen. 6. 12. 17.

59 a. Gr. 10. G. 45 613. M artin Gilgenberg, Köln, 
Ubierring 63. Förderhahn  fü r Gas oder Flüssigkeit. 6. 9. 17.

81 c. Gr. 17. S.- 45 679. Siem ens-Schuckertwerke,
G. m. b. H ., S iem ensstadt b. Berlin. E inrich tung  zur Ver­
h ü tung  des Zerschlagens von M assengütern beim Fördern 
in Sam m elbehälter von Saugförderanlagen. 23. 8. 16.

Vom 18. März 1918 an.
1 a. Gr. 2. S. 47 621. W ilhelm Seltner, Schlan (Böhmen); 

V ertr.: C. H an tk e  von H arrtaus, Pat.-A nw ., Berlin SW 61. 
H ydraulische Setzmaschine m it Seitenkolben. 31. 12. 17.

14(1. ¡.Gr. 17. F . 41 907. H. F lo ttm an n  & Co., Herne. 
Schüttelru tschenm otor m it zwangläufig bewegtem Hilfs- 
und kraftschlüssig bewegtem H auptschieber. Zus. z. P at. 
298 735. 9. 5. 17.

14 d. Gr. 18. E . 22 458. Gebr. Eickhoff, M aschinen­
fabrik, Bochum . N ockensteuerung für K olbenkraft­
m aschinen zum  A ntrieb  von Förderrinnen. 7. 7. 17.

40 a. Gr. 34. N. 16 725. N orsk E lek trisk  M etalindustri 
Aktieselskab, Sundlökkcn (Norwegen); V ertr.: H . Spring­
m ann und  E . Herse, Pat.-A nw älte, Berlin SW  61. V er­
fahren zur Gewinnung des Zinks aus Zinkpulver. 9. 3. 17. 
Schweden 8. 4. 16.

40 a. Gr. 36. N. 16 728. N orsk E lek trisk  M etalindustri 
Aktieselskab, Sundlökken (Norwegen); V e rtr .: H . Spring­
m ann und E. Herse, Pat.-A nw älte, Berlin SW  61. Vorlage 
fü r Öfen zur Gewinnung des Zinks aus Zinkpulver. 10. 3. 17. 
Schweden 8. 4. 16.

42 1. Gr. 13. Sch. 51 764. P hilipp  Scherm uly, F ra n k ­
fu rt (Main), Moselstr. 58. In d ik a to r für A pparate nach A rt 
der W ünschelrute zur Nachweisung von Bodenschätzen, 
wie W asser, Erzen, Erdöl, Kohle u. dgl. 8. 8. 17.

59 c. Gr. 4. St. 30 415. Theodor Steen, Charlottenburg, 
K nesebeckstr. 77. V erfahren zum  F ördern  von Schlamm 
und Flüssigkeiten m itte ls  D ruckluftw asserheber oder Druck- 
luftförderkam m ern. 7. 3. 17.

59 c. Gr. 4. St. 30 557. Theodor Steen, C harlottenburg, 
Knesebeckstr. 77. Kam m erwasser- und Schlam m heber; 
Zus. z. P a t. 291 052. 26. 5. 17.

81 e. Gr. 4. H . 72 891. Johannes H eyn, S te ttin , Gra- 
bowerstr. 6b. Zwischenlager fü r  Förderschnecken. 3. 10. 17.

81 c. Gr. 10. H . 72 547. Johannes H eyn, S te ttin , Gra- 
bowerstr. 6b. Scheibe, besonders für Bechereleyatoren. 
31. 7. 17.

81 e. Gr. 10. H . 73 296. Johannes H eyn, S te ttin , Gra- 
bow erstr. 6 b. Scheibe, besonders fü r B echerelevatoren; 
Zus. z. Anm. H. 72 547. 3. 12. 17.

81 e. Gr. 11. M. 61 572. M aschinenbau-A nstalt H um ­
boldt, K öln-K alk. V orrichtung zum  Füllen von Becher­
werken. 16. 7. 17.

G ebrauchsm uster-Eintragungen,
bekann t gem acht im  Reichsanzeiger vom 18. März 1918.

4 a. 676 061. F riedrich  Übersohn, Skoppen (Kr. Lötzen]. 
Mit Cereisenzündung ausgebildete G rubenlam pe. 4. 12. 17.

4 b. 676 986. Fa. Herrn. R iem ann, Chem nitz-Gablenz. 
G ruben- und H andlaterne, um diese zur B enutzung m it 
geschlossenem R eflektor und m it Blende geeignet zu machen.
26. 1. 18.

10 a. 676 O il. F ranz Meguin & Co. A.G. und W ilhelm 
Müller, Dillingen (Saar). Kokslösch-, -sieb- und -verlade- 
m aschine m it Lesevorrichturig. 8 2. 18.

81 e. 677 043. N iederlausitzer Kohlenwerke, Berlin. 
T ransportband  aus M etall. 20. 11, 17.

81 o. 677 051. W ilhelm  zur Nieden, Essen-Altenessen, 
K rab lerstr. 125. Schüttelru tsche. 19. 12. 17.

81c. 677 059. F ranz Möguin & Co. Ai G. und W ilhelm  
Müller, D illingen (Saar). S iebrost m it veränderlicher Spalt­
weite fü r fah rbare K oksverladem aschinen. 19. 1. 18.

Verlängerung der Schutzfrist.
Folgende G ebrauchsm uster sind an dem  angegebenen 

Tage auf 3 Jah re  verlängert w orden:
• 10 a. 625104. C. E itle, M aschinenfabrik, S tu ttg a rt. 

M esserring für Brechwalzen usw. 5. 1. 18.
21 1. 623 836. F riem ann & W olf G. m. b. H., Zwickau 

(Sa.). S icherheitsvorrichtung fü r G rubenlam pen usw.
27. 12. 17.

2 1 1. 627 613. S tachlam pen-G esellscliaft m. b. H.,
L inden (Ruhr). A kkum ulatorlam pe usw. 15. 2. 18.

211. 669 322. F ab rik  e lek trischer Zünder, G. m. b. H., 
Köln-Nieh1. E lektrische G rubenlam pe. 5. 1. 18.

35 b. 623 838. M aschinenfabrik A ugsburg-N ürnberg
A.G., N ürnberg. Selbstgreifer. 5. 1. 18.

35 b. 623 839 M aschinenfabrik A ugsburg-N ürnberg A.G., 
N ürnberg. Selbstgreifer. 5. 1. 18.

80 a. 626 686. P au l W ernicke, E ilenburg  b. Leipzig. 
V orrichtung zum A bnehm en der Preßlinge usw. 23. 2. 18.

Löschung.
Das G ebrauchsm uster:
59 a. 672 613. Bohrlochpum pe usw. 

is t gelöscht worden.

Deutsche Patente.
21h  (11). 304 547, vom 25. O ktober 1916. B e r n h a r d  

C h r i s t i a n  K v ä rn ö  in H a u g e s u n d  (N o rw eg e n ). A u s­
wechselbare Bedeckung fü r  elektrische Schmelzöfen. F ü r diese 
Anm eldung w ird gem äß dem  U nionsvertrage vom 2. Juni 
1911 die P rio ritä t au f G rund der Anm eldung in  Norwegen 
vom 26. O ktober 1915 beansprucht.

L .

Die Bedeckung besteh t aus Balken oder T rägern  c, die 
m it W asserkühlung versehen sein können, und aus feuei 
festen  Steinen a, die m it H ilfe von Bolzen (Schrauben, 
H aken o. dgl.) b so an den Balken oder T rägem  aufgehängt 
bzw. befestig t sind, daß sie einen feuerfesten S chu tzkran / 
um die E lek trode oder d ie .E lek troden  /  bilden. Die Balken



220 G l ü c k a u f Ni‘. 14

oder T räger können un tere inander' Verbunden oder von­
einander unabhängig sein, so daß  sich jeder Balken m it 
den an  ihm  hängenden Steinen vom Ofen abheben läßt.

Außerhalb des Schutzkranzes können D eckplatten  d  vor­
gesehen sein, die einerseits au f den Balken (Trägern) c, 
anderseits auf der Ofenwandung g ruhen, wobei eine D ich­
tung  zwischen den P la tte n  und den Balken (Trägern) c 
durch den auf den T ragflansch h der le tz tem  aufgebrachten 
Sandverschluß bew irkt wird. Die D eckplatten  d können 
ferner m it durch Kugeln e geschlossenen, ebenfalls durch 
Sand äbgedichteten  Schau- und A rbeitsöffnungen i  ver­
sehen sein, wobei sich in  den Kugeln Bohrungen zum 
D urchführen einer S tange o. dgl. vorsehen lassen.

10 a (17). 304 521, vom 15. Ju li 1916. A lf r e d  E i t l e  
in S t u t t g a r t .  Vorrichtung zur Überführung des Koks aus 
Retorten oder Kammern auf Förderbänder.

Die V orrichtung b es teh t aus einer aus R oststäben  ge­
bildeten  Schüttrinne, die zwischen die R e to rten  oder 
K am m ern oder eine m it diesen fest verbundene S chüttrinne 
und das Förderband so eingebaut wird, daß ihren  R ost­
stäben  durch das Förderband  z. B. m it H ilfe an diesem  
befestigter Anschläge eine R üttclbew egung e r te ilt wird.

Zwischen den S täben der S chü ttrinne , denen eine R iitte l- 
bewegung erte ilt wird, können R oststäbe angeordnet sein, 
die von dem  Förderband n icht beeinflußt werden, d. h. 
Stillstehen.

12 r  (1). 304 459, vom 4. A pril 1915. B e r l i n - A n  -
h a i t i s c h e  M a s c h in e n b a u -  A.G. in B e r l in .  Verfahren 
und Vorrichtung zur Gewinnung von Teer aus Generator­
gasen, wie beispielsweise Braunkohlengeneratorgasen, in  zwei 
fü r  die Entwässerung besonders geeigneten Anteilen. .

Die heißen Gase sollen durch  einen E n tteerer, der durch 
W aschung w irkt, gele ite t und darau f in  einem  E insp ritz­
ventila to r behandelt werden. Die U nterschiede der spezi­
fischen G ewichte der gewonnenen T eeran te ile  sollen ferner 
dadurch  erhöh t werden, daß  die einzelnen Teerschichten 
auf verschiedene T em peratu ren  e rh itz t oder die Teere 
evakuiert werden.

27 e (9)., 304 531, vom 14. März 1917. A k t ie n g e s e l l ­
s c h a f t  B ro w n , B o v c r i& C io . in  B a d e n  (S c h w e iz ).-  Vor­
richtung zur Regelung von Kreiselverdichtern durch Geschwin- 
digkeits- und Druckregler. P a te n tie r t im  D eutschen Reiche 
vom 14. März 1917 ab. F ür diese A nm eldung wird gem äß 
dem  U nionsvertrage vom ‘2. Ju n i 1911 die P rio r itä t auf 
Grund der Anm eldung in der Schweiz vom  5. März 1917 
beansprucht.

Die beiden Regler der V orrichtung wirken auf eine den 
Abfluß ins F reie  eines das D am pfventil 5 der A ntrieb­
maschine des V erdichters steuernden  D ruckm ittels und da- 
m itden  D ruck dieses D ruckm ittels beeinflussende Steuerung 
ein, so daß dieses D ruckm itte l ein B indeglied zwischen den 
beiden Reglern bildet. Die S teuerung für das D ruckm ittel 
kann  z. B. aus der m it dem  D ruckregler /  verbundenen, 
m it D urch trittö ffnungeu  versehenen Büchse e und einen 
in dieser Büchse geführten, m it einer schrägen S teuerkante

versehenen Steuerkolben bestehen, der m it der Muffe- // 
des G eschw indigkeitsreglers a verbunden ist.

ln die Zuflußleitung d des D ruckreglers /  kann ein 
Ventil g e ingebaut sein, durch das sich der D ruckregler 
ausschalten läßt, und der le tz te re  kann  m it einer E instell­
vorrichtung c für die Büchse e versehen sein.

80 i (5). 304187, vom 17. Septem ber 1915. C h a r le s
C h r is t ia n s e n -  in G e ls e n k ir c h e n .  Verfahren und Vor­
richtung zur Absorption von Kohlensäure aus L u ft m it H ilfe 
einer Batterie von Regeneratoren.

E in  oder m ehrere R egeneratoren der B a tte rie  sollen 
durch E insatzstücke erse tz t werden, welche dieselbe L uft­
durchlässigkeit haben  wie die R egeneratoren. Die L uft­
durchlässigkeit kann dabei regel- oder m eßbar sein.

40 u (1). 304 551, vom 29. F eb ruar 1916. D r. G o t t ­
h o ld  F u c h s  in  B e r l in .  Verfahren zur Herstellung von 
Legierungen des Wolframs m it Edelmetallen.

N ach dem  V erfahren soll w enigstens das eine der zu 
legierenden M etalle m it Nickel, E isen oder auch Aluminium 
legiert werden, • bevor es m it dem  ändern  M etall legiert 
wird. D urch „das P a te n t sind ferner eine W olfram -G old­
legierung und eine W olfram -Silberlegierung geschützt, von 
denen die erstere  aus 750 Teilen Gold, e tw a 100 bis 150 
Teilen W olfram und 100 bis 150 Teilen Nickel, und die 
zweite aus 800 Teilen Feinsilber, e tw a 100 bis 150 Teilen 
Nickel und e tw a 100 bis 150 Teilen W olfram  besteh t.

40 b (1). 300 111, vom 18. Dezem ber 1915. W o lf r a m -  
W e iß  m e ta l l  - W e rk e  G. m. b. H. G u s ta v  C a r l  F a lk e n ­
b e rg  in W e e tz e n  b. H a n n o v e r .  Zink-Blei-Legierung.

Die Legierung b es teh t aus 94,9 Teilen Zink, 9,5 Teilen 
Blei und 1,6 Teilen Eisen.

421 (4). 304 471, vom 1. März 1917. A k t ic b o la g e t
I n g e n iö r s f i r m a  F r i t z  E g n e l l  in S to c k h o lm . Filter­
anordnung fü r  Gasanalysiervorrichtungen. F ü r  diese An­
m eldung wird gem äß dem  U nionsvertrage vom 2. Juni 1911 
die P rio r itä t  auf G rund der Anmeldung, in Schweden vom
2. März 1916 beansprucht.

Das F ilter, das aus e 'nem  offenen, zweckmäßig tr ic h te r­
förmigen, m it e:nem  F ilterstoff gefüllten Gefäß besteht, 
is t so an  der M ündung der in  den R äuchkanäl e in tre tenden  
G asleitung angeordnet, daß das Ende der le tz tem  in den 
F ilte rs to ff  ta u ch t bzw. vom  F ilte rs to ff  um geben wird.

SOb (3). 304 080, vom 9. A pril 1914. F r ie d .  K r u p p  
A.G. G ru s o n w e rk  in  M a g d e b u r g  - B u c k a u . Verfahren 
zur A u f  Schließung alkalihaltiger Gesteine.

Den G esteinen sollen kohlensaurer K alk  sowie ein K alk­
salz e in er ändern  Säure in  solcher Menge zugesetzt werden, 
wie sie theoretisch  zur B indung des gesam ten A lkalis er­
forderlich ist. Falls das G estein n ich t so viel E  senoxyd 
en th ä lt, daß d ieses etw a % der Sesquioxyde be träg t, soll 
ferner eine en tsprechende Menge E isenoxyd zugesetzt 
werden. W enn erforderlich, m üssen K örrek tu rm itte l (z. B. 
S ;0 2) zugesetzt werden, dam it das gesam te Alkali ge­
w annen wird.

S i e  (21). 304 430, vom 21. F eb ruar 1917. E r n s t
H e s e  in  B e u th e n  (O.-S.). Vorrichtung, zum  Regeln des 
Wagenzulaufs für Kreiselwipper.

Vor dem  W ipper c sind zu beiden Seiten der Schienen d 
des nach dem  W ipper zu abfallenden Zufahrgleises Brem s­
backen e und /  angeordnet, deren vordere E nden sich um 
Bolzen g d rehen lassen, und  die durch m it H ilfe eines zwei­
arm igen H ebels h verbundene G elenkstangen so m it­
e inander in V erbindung stehen, daß sie sich bei achs- 
m äßiger Bewegung dieser S tangen gegeneinander bewegen. 
In  eine A ussparung der einen Gelcnkstangc g re ift der eine 
Arm des d rehbar gelagerten zweiarmigen H ebels i ein. 
dessen anderer Arm m it der K olbenstange des A rbeits- 
zylinders (Motors) k gelenkig verbunden ist. D er S teuer­
schieber des le tz tem  is t durch  die S tange l gelenkig mit 
dem auf der senkrechten Achse b befestig ten  Hebfel tu ver­
bunden. Auf der Achse b is t ein  zw'eiter H ebel a  befestigt, 
der in eine A ussparung der achsm äßig verschiebbaren 
Stange n  eingreift. Diese h a t Anschläge n', zwischen die
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der -eine Arm des d rehbar gelagerten W inkelhebels o greift, 
dessen anderer Arm in einer Aussparung der einen Schiene d 
ruht.

An dem K ranz des W ippers c is t ferner ein Anschlag q 
vorgesehen, in  dessen B ahn der eine Arm des d rehbar ge­
lagerten zweiarmigen Hebels r ragt. Sein anderer Arm 
ist durch die Zugstange s m it dem  H ebel t verbunden und 
dieser auf der wagerechten, den Gewichthebel y  tragenden  
Achse u  befestigt. D iese Achse trä g t  einen d ritte n  H ebel o 
der du rch  die G elenkstange z  m it der achsm äßig verschiebba

gelagerten Stange w verbunden ist, deren freies E nde so nahe 
an den einen Arm des H ebels x  heranreich t, daß dieser 
gedreh t und dadurch die S teuerung des, A rbeitszylinders 
(Motors) k v e rs te llt sowie der H ebel a in  die B ahn d e r ' 
R äder der Förderw agen gedreh t wird, wenn der H ebel r 
von dem  Anschlag q des W ippers c getroffen wird. Infolge 
der dabei erfolgenden V erstellung der . S teuerung w ird der 
Kolben des M otors so bewegt, daß  die B rem sbacken e 
und /  auseinander gedrückt werden und der von den 
le tz tem  festgehaltene W agen in den W ipper ro llt, wobei 
er den darin  stehenden en tleerten  W agen herausdrückt. 
G leichzeitig fäh rt ein anderer W agen zwischen die Brem s­
backen e und /, und die ersten  R äder des d r itte n  W agens 
legen den H ebel o um, w odurch die Steuerung des M otors k 
m it H ilfe der Stange «, der H ebel a und m  und  der diese 
tragenden  Achse b so v erste llt wird, daß der M otor die 
Brem sbacken gegen die R adseiten  des zwischen den Backen 
befindlichen ’ Förderw agens p reß t und dieser festgehalten 
wird. Sobald a lsdann  der W ipper eine U m drehung vollendet 
h a t und der Anschlag q wieder gegen den H ebel r  stöß t, 
w iederholbsich  das Spiel.

87 b (3). 304 519, vom 3. Sep­
tem ber 1914. C o m m o n w e a l th  
E l e c t r i c  T o o l C o m p a n y  in  
W ilm in g to n ,D e la w a r e ( V .  St. A.). 
Elektrischer Hammer. F ü r  diese An­
m eldung w ird gem äß dem Unions­
vertrage vom 2. Jun i 1911 die P ri­
o r i tä t  auf Grund der Anm eldung in 
den V ereinigten S taa ten  von A m erika 
vom 28. Ju li 1914 beansprucht.

Bei dem  H am m er is t  der als 
Schlagwerkzeug dienende eiserne Kol­
ben c in  dem  von Solenoidspulen d 
und e um gebenen F ührungsrohr a an­
geordnet und h in te r  dem le tz tem  in 
e 'nem  zylindrischen Gehäuse d 'e  
Feder g vorgesehen, d :e den durch 
d ie W irkung der Spulen zurückge­
schleuderten  Kolben c auffängt. Die 
F eder g s tü tz t sich m it dem  h in tern  
Ende gegen den in  das Gehäuse ge­
schraubten , m it e ner B ohrung ver­
sehenen Deckel i  und m it dem  vordem  
E nde gegen den in dem Gehäuse ge­

führten  Kolben h, der einen den un tern  Teil der Feder 
um gebenden zyl ndr.sehen F lansch h und einen in  das 
Führungsrohr 'a ragenden zyl ndrischen A nsatz /  hat. D er 
Deckel i  kann  durch die K appe k gesichert sein, die in  den 
den H andgriff l tragenden  Teil b des H am m ers einge­
sch raub t und m it einer Bohrung versehen ist.

Bücherschau.
Gesammelte Abhundlungen zur Kenntnis der Kohle. (Ar­

beiten « des K aiser-W ilhelm -Instituts für H öhlen­
forschung in ’M ülheim-Ruhr.) Von Professor D r. F ranz 
F is c h e r ,  D irektor des K aiser-W ilhelm -Institu ts für 
Kohlcnforschung in  M ülheim-Ruhr. 1. Bd. (umfassend 
die ersten  zwei Jahre des Bestehens des Institu ts) 
367 S. m it Abb. und Taf. Berlin 1917, Gebr. Born- 
traeger. Preis geh. 10 M.
Trotz der erheblichen Schwierigkeiten, die sich dem  

jungen In s titu t unm ittelbar nach seiner E röffnung am
27. Ju li 1914 durch den Ausbruch, des W eltkrieges e n t­
gegenstellten, liegt bereits eine Fülle von A rbeiten vor, 
die unsere K enntnis über die Kohle wesentlich bereichern; 
sie gehören der chemischen Forschung an  und bewegen 
sich auf dreierlei Wegen. Sie gehen erstens von Versuchen 
aus, die unlösliche Kohle möglichst in ih rer Gesamtmasse 
in  lösliche V erbindungen überzuführen, zweitens be­
schreiben sie neue Verfahren, um  die in der Kohle schon 
vorhandenen löslichen Stoffe durch E x trak tio n  weiterer 
U ntersuchung zugänglich zu machen, und d ritten s tre ten  
sie der Frage der sogenannten trocknen D estillation der 
K ohlen un te r den physikalisch möglichen Bedingungen von 
D ruck und T em peratu r näher.

Eine L iteraturzusam m enstellung N ig g e m a n n s  über 
die Einw irkung chem ischer Agenzien (Salpetersäure, 
Schwefelsäure, Chlorsulfonsäure, Sulfurylchlorid, Jod­
säure, Chlorat, H ypochlorid, Sauerstoff, Ozon, Kali­
lauge, Alkalischmelzen, Halogene) au f Kohle und K ohlen­
stoff geht den neuen Versuchen von H i lp e r t ,  K e l l e r  
und L e p s iu s  über die E inw irkung chem ischer Agenzien 
auf die Steinkohle voraus. Diese um fassen die Bindung 
des Sauerstoffs und Stickstoffs, die Sulfurierung, A zety­
lierung und Brom ierung der Steinkohle. Auf F i s c h e r s  
Ü berführung der Steinkohle in lösliche Stoffe durch Ozon 
möge noch besonders hingewiesen werden, da sie zu 
karam elähnlichen P roduk ten  führt.

Der A bschnitt von G lu u d 1 »Ältere Ergebnisse au f 
dem  Gebiet der K ohlenextraktion« erle ich tert das Studium  
der neuen A rbeiten über die Löslichkeit der Kohle. Durch 
E rhöhung von T em peratur und D ruck bis in  das Gebiet 
der kritischen K onstan ten  des Lösungsm ittels (etwa 288° 
und rd. 50 at) gelang es F i s c h e r  und G lu u d , die E r­
giebigkeit der K ohlenextraktion  m it ' Benzol erheblich 
zu steigern.

In  der flüssigen schwefligen Säure fanden die beiden 
Forscher bei ihren  w eitem  U ntersuchungen ein geeignetes 
a n o r g a n i s c h e s  Lösungsm ittel, das genügende Mengen 
Substanz aus der Kohle in Lösung bringt, die Substanz 
der Kohle n icht angreift und sich bei niedriger T em peratur 
en tfernen  läß t, ohne irgendwelche organische V erun­
reinigungen im  E x tra k t zurückzulassen.- Die Kohle beginnt 
bei der B erührung m it der schwefligen Säure gelinde-auf­
zuquellen und verliert dabei vollständig  ihren Zusam m en­
hang. D er m it schwefliger Säure bei niedriger T em peratur 
gewonnene E x tra k t ist im  Gegensatz zu dem  m it Benzol 
bei 275® C erhaltenen  viel ärm er an  fester Substanz.

1 vg l! G lü ck auf 1916, S. 721.
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Auch die E x trak tio n  vorher e rh itz te r Kohle m it B en­
zin, Benzol und Chlorform erbrachte einige beachtens­
werte Ergebnisse.

D ie'¿A bhandlung von G lu u d 1 über die b isher vor­
liegenden Ergebnisse der S teinkohlendestillation bei 
niedriger T em peratur und niedrigem D ruck sowie G ro p p e ls  
Übersicht der wissenschaftlichen und technischen L ite ra tu r 
über die D estillation der Steinkohle u n te r  den eben ge­
nann ten  Bedingungen bilden eine w ertvolle E inleitung 
zu der bedeutsam en A rbeit von F i s c h e r  und G lu u d  über 
Schmierölgewinnung aus Steinkohle m ittels T ieftem peratur- 
verkokung. Viskose, fü r Schmierölzwecke geeignete Öle 
sind in der Kohle vorgcbiklet en th a lten  und werden daraus 
gewonnen, wenn m an ihre D estillationsprodukte bei 
niedriger T em peratur z. B. in  G eneratoren en tstehen  
läßt. Djcse bedürfen nu r des E inbaues einer Vorrichtung, 
die ein getrenntes Absaugen der D estillationsgase und 
des Generatorgases erlaub t. Die Destillationsgase werden 
nach ihrer E n tteerung  dem  noch heißen G eneratorgas 
wieder zugeführt, falls m an sie nicht ihres hohen Heiz­
wertes wegen fü r  besondere Zwecke verwenden will. D er 
so entstandene Teer en th ä lt kein N aphthalin , so daß  m an 
durch die U ntersuchung au f N aph tha lin  (Destillation einer 
Teerprobe m it W asserdampf) leicht feststellen kann, ob 
e r  die w ertvollen viskosen Öle en th ä lt oder nicht..

Auf Grund seiner gem einsam m it K e l l e r  angestellten 
Arbeit über die trockne D estilla tion der Steinkohle bei 
höheru W asserstoffdrücken und Tem peraturen  ist 
F i s c h e r  zu folgendem Ergebnis gelangt: D er Koks­
rückstand nim m t bei zunehm endem  D ruck und bei zu­
nehm ender T em peratur im m er m ehr ab ; d a fü r entstehen 
größere Mengen Teer, als b isher bekann t war, und flüchtige 
Kohlenwasserstoffe.

Eine L iteraturzusam m enstellung von T r o p s c h  über 
die H ydrierung  von Kohle und dergleichen bespricht im 
wesentlichen Berthclots U ntersuchungen über die E in­
w irkung von Jodwasserstoffsäure auf kohleartige Sub­
stanzen sowie die V erfahren von Sergius und Billwiller 
zur H erstellung von flüssigen oder löslichen organischen 
Verbindungen aus Steinkohle usw.

In  breitem  R ahm en behandelt F i s c h e r  gemeinsam 
m it S c h n e id e r  die A ufarbeitung  und U ntersuchung des 
Braunkohlengeneratorteers, die A usbeutesteigerung an  
M ontanwachs durch die D ruckextrak tion  der Braunkohle 
sowie die Gewinnung von Benzin und Treiböl durch D ruck­
erhitzung von P roduk ten  aus der Steinkohle. Die Ar­
beiten über Verflüssigung von N aph tha lin  durch A lky­
lierung, H ydrierung  im Druckofen, m it nichtm etallischen 
K atalysatoren  und durch E inw irkung von Alum inium ­
chlorid un te r D ruck stellen  einen lehrreichen und w ert­
vollen B eitrag zur Kohlenfrage dar.

Es liegt n ich t im  Sinne dieser Besprechung, auf alle 
A rbeiten .des W erkes näher einzugehen, die wie auch die 
von G u g l in den le tzten  A bschnitten angegebene L ite ra tu r 
über R eaktionen des M ethans fü r die E rkennung d er S tein­
kohle von  hohem  W ert sind. Ich  em pfehle das Buch selbst, 
das im A nhang noch eine eingehende Schilderung der 
Entstehung, d er Aufgaben und d er E inrichtung des Kaiser- 
W ilhelm -Institu ts b ietet.

W in te r .
Die Metalle, Ihre Gewinnung mul E igenschaften. Zu

sam m engestellt vornehm lich fü r Autogenschweißer von
E. d e  S yo  in München. 2. Aufl. 76 S. m it 12 Abb.
Halle (Saale) 1917, Carl Marhold. Preis geh. 1,80 Jl.
Auf ■ so beschränktem  R aum e kann  es sich natürlich  

nur darum  handeln, in ganz groben Zügen eine Ü bersicht 
über das Vorkom men der Metalle in  der N atur, die A rt der

Tgl. G lückauf 1916. S. 443.

Gewinnung, der H andelsförm en und deren  [Bearbeitung 
zu geben. Im  A nhang werden noch einige Angaben über 
die E igenschaften  der Metalle, die bei deren Bearbeitung 
zu berücksichtigen sind, m itgeteilt. D er In h a lt des H eftes 
reicht eben aus, sich im  allgem einen über den genannten 
Gegenstand zu un te rrich ten ; au f die m eisten Metalle e n t­
fallen n u r 1 bis 2 Seiten, au f das wichtigste Metall, das 
Eisen, 16 Seiten. Im  großen und ganzen sind die Angaben 
zutreffend, U nrichtigkeiten  sind dem  B erich ters ta tter 
nu r bei der H erstellung von Alum inium  (S. 17), Bleistein 
(S. 40), Blockzinn (S. 41), M artinstahl (S. 30) aufgefallen; 
die Schilderung der Gewinnung von Silber und Gold Ist 
einer u ra lten  Quelle en tleh n t und heute n icht m ehr gültig. 
Den anspruchslosen Zweck, fü r den das Buch geschrieben 
worden, ist, dü rfte  cs erfüllen. B. N e u m a n n .

Bau und Berechnung der Y erbrennungskraflm aschinen.
E ine E inführung. Von F ranz S e u f e r t ,  Ingenieur und 
O berlehrer an  der Kgl. höhern M aschinenbauschule in  
S te ttin . 122 S. m it 90 Abb. und 4 Taf. B erlin  1917, 
Ju liu s Springer. P reis geb. 5,60 M.
D er bekann te Verfasser behandelt in  dem  vorliegenden 

Buch das für die In d u strie  im m er m ehr an  B edeutung 
gew innende G ebiet der Gasm aschinen.

D ie L ite ra tu r  en th ä lt zw ar eine ganze R eihe von guten 
W erken darüber, die jedoch zum eist für den K onstruk teur 
und F achm ann b es tim m t und daher außerordentlich  aus­
führlich gehalten sind, oder aber besondere G ruppen 
aus diesem  großen G ebiet' behandeln. Dagegen fehlte 
bislang nam entlich  fü r den im  B etriebe stehenden Beam ten 
die M öglichkeit, sich schnell und für seine Zwecke aus­
reichend. zu un terrich ten .

Das Buch v erte ilt den behandelten  Stoff auf sieben 
K apitel, von denen' die beiden letzten, die gerade für den 
B etrieb erw ünschten Abschnitte', die Theorie und die W irt­
schaftlichkeit der V erbrennungskraftm aschinen, erörtern .

D ie kurzen und klaren  A usführungen , w erden vielfach 
durch sorgfältig  ausgew ählte Beispiele sowie durch eine 
R eihe von guten Zeichnungen und m ehrere Tafeln erläu tert.

D as B uch erscheint berufen, eine Lücke in  der L ite ra tu r 
auszufüllen und verd ien t, nam entlich  dem  im  B etriebe 
stehenden Ingenieur em pfohlen zu werden. K. V.
Die. deutsche Aulienlumdclslördcruug un ter besonderer Be­

rücksichtigung des W irtschultsnachriclitonwcsens.. Zeit­
gemäße M ahnungen und Vorschläge. Von D ipl.-Ing. 
Dr. Th. S c h u c h a r t ,  Berlin. 2., erw. Aufl. 232 S. 
Berlin 1918, Leonhard Simion Nf. Preis geh. 8 M. 
D er Verfasser behandelt in  kritischer D arstellung, die 

allerdings bei knapperer Fassung noch besser w irken würde, 
die zur F örderung des deutschen A ußenhandels gegen­
w ärtig  bestehenden E inrich tungen  behördlicher und pri­
v a te r N atu r. Sowohl der »eingehende« W irtschaftsnach­
richtendienst, der die fü r H andel und Industrie  im Inlande 
wichtigen .K enntnisse des ausländischen W irtschaftslebens 
verm itte lt, als auch  der »ausgehende« N achrichtendienst, 
der seinerseits nach  dem  Auslande, zum al an  den  d o rt 
H andel und Gewerbe treibenden  Deutschen, an  die am t­
lichen V ertre te r des D eutschen Reiches usw. notwendige 
Aufschlüsse über den S tand der heim ischen W irtschaft 
weitergibt, k ranken an  m ancherlei U nzulänglichkeiten, 
im  Gegensatz zu England und den V ereinigten S taaten , 
die se it langem  die Bedeutung eines einheitlich und zweck­
dienlich eingerichteten N achrichtendienstes fü r ihren  A ußen­
handel e rk an n t haben. Diese angedeuteten  Mängel be­
tre ffen  sowohl die T ätigkeit der deutschen K onsulate und 
der sonstigen zuständigen behördlichen Personen und 
S tellen als auch gewisse einheimische E inrichtungen, 
W irtschaftsarchive, A uskunfteien, Vereine und Vereini-
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gtingen usw., die entgegen der heu te liier herrschenden 
Zersplitterung zunächst zu einem  ersprießlichen Zusam m en­
arbeiten  veran laß t w erden müssen. Schuchart d eu te t 
auch die M ittel und Wege an, um  die p rivate  und am tliche 
W irksam keit au f diesem Gebiet, die rein prak tischen  und 
Wissenschaft liehen Zwecken dient, sachgem äß voneinander 
abzugrenzen und jeder beteiligten Stelle die ih r dienliche 
Aufgabe zuzuweisen. Im  H inblick auf den W iederaufbau 
des deutschen A ußenhandels nach dem  Kriege, d er über­
dies m it einem  wesentlich gestärk ten  W ettbew erb des* 
feindlichen und neu tra len  Auslandes zu rechnen haben  
wird, dü rfte  die gründliche A rbeit ohne Zweifel viel Be­
ach tung  finden. K l.

Zeitschriftenscliau.
(Kine E rk lärung  der h ie run ter vorkom m enden A bkürzungen 
von Z eitschriften tite ln  ist nebst Angabe des Erscheinungs­
ortes, N am ens des H erausgebers usw. in  Nr. 1 au f den 
Seiten 17 -1 !)  veröffen tlich t. * bedeu te t Text- oder 

Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
D ie  f o s s i le n  K o h le n  B o s n ie n s  u n d  d e r  H e rc c g o -  

v in ä .  Von K atzer. (Forts.) Bergb. u. H ü tte . 1. Febr. 
S. 41/7*. Die Lagerungsverhältnisse der K ohlenvor­
kom m en von  K ljuc und K am engrad-Sanskim ost im  Sana- 
gclnet. (F o r ts  f.)

Bergbautechnik.
W a s s e r e in b r ü c h c  im  K a l i b e r g b a u .  Kali. 15. März. 

S. 81/98*. Die u n te r dieser Ü berschrift zusam m engcfaßlen, 
von verschiedenen V erfassern herriilirenden Aufsätze be­
handeln : die W assercinbrüche in  die G rubenbaue des
Herzoglich Anhaltäschen Salzwerkes, der Kgl. Berg­
inspektion S taß fu rt und der Gewerkschaft N eu-S taßfu rt in 
den Jah ren  3879 -  1912; die W assereinbrüche in die 
Schächte I  und, I I  der Kaliwerke A scherslebcn; den  W asser­
einbruch in den Schacht I  des K aliwerks Asse; die W asser­
einbrüche in die Schächte, der Kaliwerke Jessenitz und 
F riedrich F ranz in M ecklenburg; den W assercinbruch au f 
den Schächten I und I I  der Consolidirten Alkaliwerke 
in W este iigeln  im Jah re  1891.

O rg a n i s in g  s a f e ty  w o rk  in  m in e s . Von W ilson 
und Flem ing. Coll. Guard. 11. Jan . S. (¡8/70. Die p la n ­
mäßige O rganisation zur V erhütung von U nfällen auf 
großen und kleinen Gruben. Die fü r diesen Zweck zu 
treifenden  A nordnungen und E inrichtungen. Zusam m en­
stellung von V orschriften und Regeln.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.

D ie  S t ü t z u n g  v o n  D a m p f k e s s e ln  u n d  Von 
W a s s e r l e i tu n g e n .  Von H öhn. Z. d. Ing. .23. März. 
S. 141 /  !*. Die Zahl der Füße fü r  die S tü tzung  von D am pf­
kesseln und die richtige Stützw eite. A ufstellung von 
Form eln fü r die Berechnungen der Scherspanm ingcn in 
den ,N ieten  d er R undnähtc . Vergleich der Zug- und Schub­
spannungen durch A usrechnung von Beispielen. K on­
s tru k tio n  der Füße. G enietete W asserleitungen. Festig­
keit von N ietnäh ten .

R e i n i g u n g s a p p a r a t e  f ü r  L o k o m o t iv k e s s e l .  Von 
Igel. Z. D am pfk. B etr. 15. März. S. 81/4*. Lokom otiv- 
warm wasch- und -ffillanlage sowie M ischvorrichtungen 
und D am pfstrah isp ritzen  von K örting. R auchrohrkopf­
vorrich tung  m it gew undenem  H ohlrippenkopf und W asser­
rohrvorrich tung  m it g la tt verlaufendem  D iiscm nundstück 
zu r R einhaltung  des I.okom otivinnern.

D e r  E i n f l u ß  d e r  e n d l i c h e n  L a g e r l ä n g e  a u f  d ie  
S t r ö m u n g  in  d e r  S c h m i e r m i t t e l s c h i c h t .  Von -Ku- 
charski, (Forts.) Z. T'urb. Wes. 10. März. S. (¡8/71*. 
W eitere U ntersuchungen und B erechnungen über die Ver­
hältnisse hei endlicher seitlicher E rs treckung  der tragenden 
Lagerflächen. (Forts, f.)

Elektrotechnik.
B a u  g r o ß e r  Ü b e r lä n d n e tz e .  Von R oth . F . T. Z.

21. März. S. 113/5*. Regelung der M ittc íspannung , bei 
großen Überland zentralen  durch D reh transfo rm ato r vor 
dem  N ullpunkt der Zw ischentransform atoren. E rläu te rung  
des dazu passenden S chaltp lans. U ntersuchung über 
die Ä nderung d er Zw ischenstationenzahl bei W ahl v e r­
schiedener M ittelspannungen und L eitcrquerschnittc .

D ie  B e d e u t u n g  d e r  e l e k t r i s c h e n  T r i e b k r a f t  .in 
K r a f tw e r k e n .  Von W interm eyer. (Forts.) Z. D am pfk. 
B etr. 15. März. S. 84/5*. F ah rb arer K urvenkipper mit 
elektrischem  A ntrieb. Zwei verschiedene A usführungs- 
form en elektrisch betriebener Verladebrücken. (Forts, f.)

D e r  e l e k t r i s c h e  A n t r i e b  v o n  W a s s e rv c r -  
s o r g u n g s a n la g e n .  Von W interm eyer. J . Gasbel. 
IG. M ärz S. 12G/8*. Die Vorzüge des elektrischen An­
triebes fü r Kolben- und K reiselpum pen, die geeignetsten 
Form en fü r die genannten  Anlagen. B au art d er in B e­
tra c h t kom m enden M otoren. V erbundm otor und D reh ­
strom -Induktionsm otor. Regelung der Um laufzahl. 
(Schluß f.)

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.
S t a k l f o r m g u ß  a u s  d e m  M a r t in o f e n .  Von O sann. 

(Forts.) Gieß. Ztg. 15. März. S. 81/4*. Das U m schalten. 
Die Überw achung der O fentem peratur. L u ftü b ersch u ß ; 
Gas- und L uftdruck . Die Probenahm e. (Schluß f.)

Ü b e r  d ie  V e r w e n d u n g  v o n  F l u ß e i s e n b le c h e n  
f ü r  L o k o m o t i v f e u e r b ü c h s e n .  Von S im m ersbach. 
St. u. E . 21. März. S. 233/7*. Die an  flußeiserne F euer­
kistenbleche zu stellenden Anforderungen. M itteilung der 
Ergebnisse von U ntersuchungen a n  derartigen  Blechen. 
Zusam m enfassung der schädlichen Momente, welche die 
H altb ark e it der Bleche auf die D auer wesentlich beein­
flussen können.

E r s a t z s t o f f e  in  d e r  P e t r o l e u m i n d u s t r i e .  Von 
Zaloziecki. Petroleum . 15. Febr. S. 349/54. F ü r die 
haup tsäch lich  in B e trach t kom m enden Gebiete, Beleuch­
tung , M otorenbetrieb und Schm ierung, werden die E rsa tz ­
m öglichkeiten für L eucht-, M otoren- und Schmieröle be­
sprochen.

Gesetzgebung und Verwaltung.
B e i t r ä g e  z u m  ö s t e r r e i c h i s c h e n  B e r g s c h a d e n ­

e r s a t z r e c h te .  Von H erbatschek . (Forts.) Bergb. u. H ü tte .
1. Febr. S. 47/51. D er ursächliche Zusam m enhang zwischen 
A bbau und Schaden. Die F älligkeit der V erbindlichkeit 
zu r Schadensgutm ächung und die Bereitw illigkeit dazu. 
Die A rt des Schadenersatzes; (Forts, f.)

D ie  E n tw ic k lu n g  d e s  E l e k t r i z i t ä t s r e c h t s  1913 
b is  1918. Von Coermann. E l. Bahnen. 4. März. S. 57/03. 
M itteilung zahlreicher E ntscheidungen aus dem  Gebiet 
der elektrischen Bahnen. (Schluß f.)

Volkswirtschaft und Statistik.
D ie  K r i e g s ! o lg e z e i t  m i t  B e r ü c k s i c h t ig u n g  v o n  

E is e n  u n d  S ta h l .  Von Dycs. (Schluß.) Gieß. Ztg. 
15. März. S. 88/93 A nschneidung zahlreicher w irtschaft­
licher -Fragen, die fü r die Kriegsfolge zeit von B edeutung 
sind, und A nregungen für ihre Lösung.

D ie  B e d e u t u n g  d e r  U k r a in e  in  d e r  r u s s i s c h e n  
E i s e n i n d u s t r i e .  Von Klein. St. u. F . 21. März. S. 238/40.
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Angaben über die E isenerzvorkom m en von K rivoi-Rog und 
auf der Halbinsel K rim  und die anstehenden Erzvorräte., 
ferner über das Donez-Steinkohlenbeckcn. Die darauf 
beruhende günstige w irtschaftliche ' Stellung der ukraini­
schen Republik-.

D ie  E n tw ic k lu n g  d e r  E r d ö l i n d u s t r i e  G a l iz ie n s  
in  d e r  Z e it v o m  M ai 11)15 b is  O k to b e r  11117. Von 
P faff. Bcrgb. u. ITüttc. 1. Febr. S. 37/41. Aus den m it­
geteilten Angaben geht hervor, daß  der augenblickliche 
Stand der E rdölindustrie von Boryslaw -Tustanow icc die 
E rw artung einer günstigen W eiterentw icklung rech t­
fertigt, daß sic aber fü r die nächsten Jah re  davon  ab- 
hängt, ob die Befriedigung des dringendsten M aterial­
bedarfes für Böhrzwecke möglich ist.

Personalien.
An Stelle des verstorbenen G eneraldirektors B ergrats 

F in d  n e r  ist der G eneraldirektor Bergassessor W in k h a u s  
zum zweiten S tellvertreter des Vorsitzenden des Vereins 
für die bergbaulichen Interessen im O berbergam tsbezirk 
D ortm und gew ählt worden.

Der Geh. Bergrat A I th f is  e r  beim O bcrbcrgam t in 
Bonn ist am 1. April 1918 in den R uhestand getreten.

Dem Bergassessor S c h l ie p e r ,  bisher aushilfsweise im 
Bergrevier O st-Rccklinghäusen, is t die Stelle eines tech­
nischen H ilfsarbeiters in diesem R evier übertragen  worden.

Dem Bergassessor N a d c r h o f f  (Bez. D ortm und) ist 
zur Fortsetzung  seiner T ätigkeit als L ehrer an der Berg­
schule zu .Essen die nachgesuchte E ntlassung  aus dem  
S taa tsd ienst erte ilt worden.

Verliehen worden s in d :
dem  O berbergrat und Salzw erksdirektor Z ie rv o g e l 

in S taß fu rt, H aup tm ann  d. I... das Eiserne Kreuz erste r 
Klasse,

dem  B ergreferendar S t a u t e  (Bez. Halle), L eu tnan t 
d. R. und A djutanten , das Eiserne Kreuz,

dem  Bergbaubeflissenen C r e d n e r  (Bsz. Halle), L eu t­
nan t d. R., das Österreichische M ilitärverdienstkreuz 
d r itte r  Klasse m it der K riegsdekoration und das H arn­
burgische H anseatenkreuz.

Der V e r e in  f ü r  d ie  b e r g b a u l i c h e n  I n t e r e s s e n  
im  O b e r b e r g a m ts b e z i r k  D o r t  m u n d  und die H a n d e l s ­
k a m m e r  f ü r  d ie  K re is e  E s s e n , M ü lh e im - R u h r  u n d  
O b e r h a u s e n  zu Essen haben am  28. März 1918 an  den 
Generalfeldm arschall v o n  H in d e n b u r g  und an den 
E rsten  G eneraIquarticrm eistcr L u d e n d o r f l  das folgende 
gemeinsame D a n k s c h r e ib e n  gerichtet:

»Die Unterzeichneten, heute und gestern versam m elten 
K örperschaften haben in ihre V erhandlungen n ich t ein- 
tre ten  wollen, ohne zuvor dem  Gefühle A usdruck zu geben, 
von dem  ihre M itglieder und alle von ihnen vertretenen 
Kreise ganz erfü llt sind: dem tiefen, unauslöschlichen 
D anke für die beiden M änner, die, in deutscher Treue ver­
bunden, das sich schon verdunkelnde Geschick unseres 
Volkes zum G uten gew andt haben. Vom K aiser bis zum 
ärm sten  Tagelöhner ist. alles, was denken kann, in der 
heißen Hoffnung einig, daß es E itern Exzellenzen gelingen 
möge, das große W erk ganz zu vollenden und die letzten  
Schatten  zu bannen, die noch schwer über unserer poli­
tischen und nam entlich  auch  w irtschaftlichen Z ukunft 
hängen. Der Friede m it R ußland, der die eine F lanke 
unseres inm itten  E uropas eng eingepreßten Volkes frei

m acht und ihm, wenn es will und zugreift, L uft nach Osten 
schafft, und  der große Sieg dieser Tage über die E ng­
länder sind die zwei m ächtig  hallenden Hammerschläge, 
unter denen je tz t alle die Schalen und Panzer zu bersten 
anfangen, die sich als N iederschlag der N öte und M ißver­
ständnisse des langen Krieges allm ählich um die deutschen 
Herzen gelegt h a tten . Alle diejenigen, die in diesen langen. 
Jah ren  den aus der Ferne blinkenden Leitstern  verloren 
h a tten  —  den Leitstern , der dem darbenden und keuchenden 
W anderer D eutschland durch  die N acht dieses grausam en 
Krieges voranlcuchtcn m uß — , erblicken ihn je tz t aufs 
neue am H orizont. W er am  deutschen Siege k leinm ütig 
verzweifelte, und auch, wer nie an ihn geglaubt hat, sieht 
ihn nun als greifbare M öglichkeit vor sich und m uß sich 
dem  G edanken des Sieges beugen. Die Nöte und Miß­
verständnisse des Krieges, das wissen wir, sind noch nicht 
zu Ende, Sic werden, sei es H unger, seien es W irtschafts­
erschwernisse', sei cs ein Überm aß der Ansprüche an die 
Nerven- und A rbeitskraft des einzelnen, bis tief in den 
Frieden hinein fortw irken. Aber sie werden nun in dem 
Bewußtsein leichter getragen und überw unden werden, 
daß vor unsern K indern, nach m enschlicher Berechnung 
und wenn wir es wollen, s ta t t  E ntw ürdigung und  F ron ­
arbe it eine lichte und friedliche Z ukunft liegt, daß die 
W eltgeschichte, an der wir heute leidend und handelnd 
alle m itarbeiten , vom deutschen S tandpunk te  aus nun 
einen Sinn hat, näm lich den der Befreiung aus der ständigen 
Lebens- und Todesgefahr, in die D eutschland bisher durch 
seine Geschichte und  geographische Lage gestellt war. 
F ü r das alles danken wir E uem  Exzellenzen von ganzem 
H erze n ! U nd wenn es n ich t ganz m it den einfachen und 
schlichten W orten geschieht, die auch uns vielleicht unter 
ändern U m ständen v e rtrau te r klingen würden, so en t­
sp ring t das dem  Gefühle: es sind große, weltgeschichtliche 
Dinge, die je tz t an uns vorüberziehen, um  G rößtes und 
H öchstes geht die le tzte  E ntscheidung, D a wollen und 
dürfen w ir n ich t so nüch tern  sein, uns n ich t ganz den E in ­
drücken des Augenblicks hinzugeben. W ir fühlen die 
S tim m ung des Druckes und des Zweifels vom ganzen 
Volke weichen, die zeitweise so m anchen erfaß t-hatte . Und 
da greifen w ir bewegten und dankbaren  H erzens nach 
den W orten, die dieser Erleichterung, diesem inneren Jubel 
und dem  Gefühl für die Größe des Augenblicks A usdruck 
verleihen«.

G eneralfeldm arschall v o n  H in d e n b u r g  h a t  darauf 
am  31. März 1918 die nachstehende A n tw o r t  gegeben:

»Für das Schreiben vom 20. 18 danke ich in meinem
und des H errn  E rsten  G eneralquartierm eisters Namen.

Es gab Zeitspannen in diesem Kriege, in denen der Sieg 
unsicher erschien. Da schieden sich die M einungen. Die 
einen verzweifelten am  Erfolg und setzten  ihre H offnung 
auf den Versöhnungswillen unserer Gegner, die ändern 
g laubten n ich t an ein E inlenkcn unserer Feinde und sahen 
die R e ttu n g  D eutschlands n u r in harte r, entschlossener 
W eiterführung des Krieges; sie verloren n ich t die Hoffnung 
auf einen siegreichen Ausgang.

Der Erfolg h a t den le tz tem  R ech t gegeben. Die E r­
eignisse der letzten M onate beweisen uns, daß der Sieg uns 
n ich t entrissen w erden kann, dessen w ir fü r D eutschlands 
politische und w irtschaftliche Z ukunft bedürfen. W ir 
werden ihn um  so ausgesprochener erringen, je geschlossener 
die H eim at sich h in te r den Siegeswillen des Feldheeres 
s te llt und  bere it ist,*' die großen und kleinen N öte einer 
hoffentlich nu r noch kurzen Zeit zu ertragen, um  eine um 
so heilere Zukunft für uns und unsere Nachkom m en zu 
erstreiten«.


